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I. Vorbemerkungen 
Bisher h a b e n wir uns n u r ein schemenhaf tes Bild vom k o n r a -
dinischen Müns te r — genann t nach dem G r ü n d e r von Freiburg , 
Herzog K o n r a d von Zähr ingen (1122—1152) — machen können. 
Die wenigen Z u f a l l s f u n d e h a b e n dazu beiget ragen. Die schr i f t ­
lichen Quellen machen zu der ers ten Fre ibu rge r Pfa r rk i r che 
keine ausre ichenden Aussagen 1 . 
Als ers te r berichtet J. M a r m o n von Mauer re s t en un te r dem 
Boden des Münsters , die einem f r ü h e r e n Kirchenbau an dieser 
Stelle zugehören müßten . Bei der Anlage eines Grabes f ü r den 
1868 vers to rbenen Erzbischof H e r m a n n von Vicari vor dem 
Josephsa l t a r an der Ostwand des nördl ichen Seitenschiffes 
stieß m a n auf so festes Mauerwerk , daß die Grabs tä t t e verlegt 
w e r d e n m u ß t e 2 . 
Der damal ige Müns te rbaumei s t e r Dr. Friedr ich Kempf deckte 
1920 und 1931 im Südsei tenschiff , ebenfal ls bei der Anlage von 
Grabs tä t t en , wei te re F u n d a m e n t e au f 3 , nachdem er dort be­
rei ts 1921 die G r u f t Herzogs Ber tho ld V. (1186—1218) geöf fne t 
hat te . Aus der Lage dieser G r u f t — vor der dort seit 1667 a u f ­
gestel l ten G r a b f i g u r — konn ten Schlüsse f ü r den Verlauf von 
konradin ischen M a u e r n gezogen w e r d e n 1 . 
In der Vierung u n d im nördl ichen Seitenschiff w u r d e n 1932 
wei te re M a u e r n des konradin ischen Baues aufgedeckt , als in 
diesem Bereich ein Heizungskel ler angelegt wurde . Es hande l t e 
sich u m Teile des Vorchorjoches u n d u m die nördliche Neben­
apsis. Auf den F u n d a m e n t e n saßen tei lweise noch die Steine 
der ers ten Lage des au fgehenden Mauerwerkes : die Sockel­
schräge und die Basen der Blenda rka tu ren . Es w u r d e ein Be­
richt vorgelegt 5 , der versucht , den konradin ischen Bau zu r e ­
kons t ru ie ren" , nachdem auch im Chor ein kleiner Teil der 
konrad in i schen Haup taps i s f re igelegt worden war . 
1958 w u r d e dann noch einmal, bei der Anlage des Grabes f ü r 
Erzbischof Eugen Seiterich, ein Fundamentbe re i ch freigelegt , 
der zum bertholdinischen, d. h. spät romanischen, u m 1200 en t ­
s tandenen, Chor gehör t 7 . 
Die jüngs te Untersuchung der noch auf rech t s t ehenden Teile 
des ber tholdinischen Münste r s sowie des konradin ischen Vor­
gängers w u r d e 1969 als Disser ta t ion vorgelegt 8 . Diese Arbei t 
en thä l t eine volls tändige Bibl iographie zur Geschichte des 
Fre ibu rge r M üns t e r s 0 ; die wesent l ichsten Bei t räge zur Er fo r ­
schung des Münste rs w e r d e n in dieser Publ ika t ion eingehend 
erör ter t . 
Eine Z u s a m m e n f a s s u n g einiger Ergebnisse dieser U n t e r ­
suchung wird auch in diesem Hef t vorgelegt1 0 . 
Ende J u n i 1969 begannen die Ausschachtungsarbei ten im In ­
n e r n des Münsters , u m die vorhandene Warmlu f the i zung nicht 
unwesent l ich zu erwei te rn . Die neuen Kanä le f ü h r t e n über 
besonders exponier te Stel len des konradinischen Müns te r ­
grundr isses hinweg, so auch zum Beispiel ü b e r den Bereich 
des ehemal igen Hochal tares . Eine eingehende Untersuchung 
dieser ge fäh rde t en Bereiche w ä r e bei der unbezwei fe lbaren 
Wichtigkeit dieses Objek tes geboten gewesen. Das gilt nicht 
n u r f ü r die A u f n a h m e von Mauerbe funden , sondern vie lmehr 
f ü r die genaue Beobachtung der Abfolge von Erdschichten, der 
sogenannten Stra t igraphie , aus der noch wesentlich wei te r ­
gehende Schlüsse gezogen w e r d e n können u . 
Bei diesen Ausschachtungsarbei ten f ü r Heizkanäle k a m e n im 
Chor Mauern zutage, die sowohl zum konradinischen als auch 
zum bertholdinischen Bestand zu zählen sind. 
Die sichtbar gewordenen Teile f r ü h e r e r Choranlagen w u r d e n 
durch die M ü n s t e r b a u h ü t t e wenigs tens eingemessen und pho­
tographisch aufgenommen , ehe m a n sie zerstörte 1 2 . 
Bei einer wei te rgehenden E n t f e r n u n g des Pla t t enbodens stieß 
m a n wenig un te r dem heut igen Fußbodenn iveau des Chores 
auf gut erha l tene Säulenbasen und andere Details, die eine 
Untersuchung in dem berei ts for tgeschr i t tenen Stad ium der 
Bauarbe i t en doch noch sinnvoll erscheinen ließ. 
Im A u f t r a g e des Staat l ichen Amtes f ü r Denkmalpf lege Fre i ­
burg konnte dieser Bereich in der kurzen noch zur Ver fügung 
s tehenden Zeit vom 15. bis zum 21. Ju l i 1969 untersucht w e r ­
den 13. — Die Ergebnisse der Arbei ten im Chorbereich w u r d e n 
nach deren Abschluß der Öffent l ichkei t bekanntgemacht 1 4 . 
U m bei den Ausschachtungsarbei ten in den beiden Seitenschif­
fen des Langhauses möglichst wenige Befunde zu zerstören, 
w u r d e Müns te rbaumeis t e r Dr.­Ing. P. Booz seitens des Erz­
bischöflichen Ordinar ia tes beauf t rag t , die Bauarbe i t en mit den 
notwendigen archäologischen Untersuchungen zu koordinieren. 
F ü r diese Tätigkei t ist Dr. Booz besonders zu danken ; nur auf 
diese Weise w a r es möglich, gerade die besonders wichtigen, 
aber schnell zers törbaren s t ra t igraphischen B e f u n d e aufzu ­
nehmen. 

Vom 1. bis zum 12. September 1969 w u r d e im nördlichen Sei­
tenschiff ein wei te re r Graben f ü r einen Heizkanal ausgehoben. 
Norber t Bongar tz n a h m im Auf t r age des Staat l ichen Amtes 
f ü r Denkmalpf lege an diesen Grabarbe i t en teil, u m Befunde 
zu sichern u n d zu dokument ie ren 1 5 . 
Im Bereich dieses Heizungskanals waren die ehemals ange­
s tandenen Erdschichtungen bis auf geringe Reste zerstör t : Es 
w a r e n m e h r e r e nachmit te la l ter l iche Gräber angelegt worden. 
Das Profi l w u r d e aus diesem Grunde so weit nach Norden 
versetzt , bis ein unange tas te t gebliebener Schichtenblock doku­
men t i e r t w e r d e n konnte . Ein Abbau der Schichtenfolge war 
wegen des ohnehin verbre i t e r t en Grabens und wegen Zeit­
mange l s nicht möglich, die Schichten blieben unbe rüh r t . 
Im Nordseitenschiff w u r d e vom 17. September bis zum 14. Ok­
tober 1969 der Graben f ü r den Heizkanal in Anwesenhei t des 
Verfassers ausgehoben, der auch die Befunde dokumentier te 1 B . 
Dieser Graben ers t reckte sich vom südwestl ichen Vierungs­
pfei ler bis u n g e f ä h r vier Meter vor den Westabschluß des 
Seitenschiffes. Auf der Höhe des Lammpor ta l e s w u r d e jeweils 
im rechten Winkel zum Heizkanal ein Suchschnitt nach Nor­
den, bis in das Mittelschiff hinein, und nach Süden angelegt 
(siehe Grundr iß mit Grabungsgrenzen, Abb. 14). 
Mit Rücksicht auf die Bauarbe i t en w u r d e n nur die Profile des 
Schnit tes dokument ie r t . Da auch in diesem Bereich — wie im 
Nordseitenschiff — die ans tehenden Schichtungen durch später 
einget ief te Gräbe r erheblich gestört und k a u m unbe rüh r t e 
Schichtenblöcke angeschni t ten wurden , ergaben sich keine aus­
reichenden Flächenbefunde . In der Regel mußten auch an die­
ser Stelle die Profi le zurückversetzt , d. h. der Graben verbre i ­
tert , werden, u m eine wenigstens teilweise erha l tene Stra t i ­
graphie anschneiden zu können. — Um die rasch for tschrei ten­
den Bauarbe i t en nicht zu verzögern, w u r d e n nur die Bereiche 
e rha l t ene r Schichtenfolgen dokument ie r t . Aus diesem Grunde 
feh l t in den Profi len des Schnittes im Südseitenschiff eine ge­
n a u e A u f n a h m e der durch Grabgruben gestörten Bereiche. 
F ü r die Einmessung der B e f u n d e sowohl im Chor 1 7 als auch 
im Südsei tenschiff 1 8 w u r d e je ein Vermessungsnetz gelegt. — 
Die beiden Vermessungsachsen des Chores orient ier ten sich am 
späts taufischen Baubes tand : Die Nord­Süd ver laufende Achse 
stellt eine Verb indung der Mit te lpunkte der Kerne beider öst­
lichen Vierungspfei ler dar, die Ostwestachse die dazugehörige 
Mittelsenkrechte. — Für die Aufmessungen im Südseitenschiff 
w u r d e ein vom bes tehenden Baukörpe r unabhängiges Netz an­
gelegt, in das auch die Befunde des Nordsei tenschiffes nach­
träglich eingepaßt wurden . Die beiden Achsen sind in die 
Befundzeichnung einget ragen (vgl. Abb. 14). Die Zählung ge­
schieht in Metern, der Schni t tpunkt der Achsen ist ihr Null­
punkt . Den Zif fe rn werden die Bezeichnungen der in die zu 
zählende Himmelsr ichtung beigegeben. 
W ä h r e n d der Dokumenta t ionsarbe i ten im Chor, Nord­ und 
Südseitenschiff w u r d e n die B e f u n d e und die Meßlinien f ü r die 
Profile von re la t iven Höhenpunk ten aus einnivelliert . Nach 
Beendigung der Grabungen w u r d e n diese re la t iven Nul lpunkte 
auf ih re absolute Höhe über dem Meeresspiegel hin eingemes­
sen 19. In allen Profi len ist die Höhe der Meßlinien in absoluten 
Maßen angegeben. Die Befunde aus den J a h r e n 1920 bis 1957 
können nur nachträglich über die Schnit tzeichnungen in dieses 
Höhensys tem eingepaßt werden, sofern in den Zeichnungen 
der moderne Pla t tenboden eingetragen ist, der nachträglich 
einnivel l ier t wurde . 
Nach Abschluß der Untersuchungen wurde der Glocke „Ho­
sanna", laut Inschri f t gegossen am 18. Jul i 125820, Metall ent ­
nommen. Dieses w u r d e zusammen mit ergrabenen Bronze­
res ten aus dem Südsei tenschif f 2 1 im Würt tembergischen Lan­
desmuseum Stu t tga r t auf ihre mögliche gemeinsame H e r k u n f t 
analys ier t 2 2 . Das Analysenergebnis wird auf Seite 24 vorgelegt. 
Aus publikat ionstechnischen Gründen muß auf eine Bearbei­
tung der Keramik aus den Grabungen 1969 verzichtet werden. 
Sie soll in einem der nächsten Hef te dieser Reihe gesondert 
vorgelegt werden . 
Sowohl die Ausgrabungen als auch die anschließenden Aus­
wer tungen w u r d e n vom Staatl ichen Amt f ü r Denkmalpflege 
aus Landesmi t te ln finanziert. 

II. Die Befunde 
Südseitenschiff 
Im Gegensatz zu den Grabungen im Chor wurde im Schnitt des 
Südsei tenschiffes der gewachsene, geologisch aufgehöhte Bo­
den, bezeichnet mit G2 3 , erfaßt . Es handel t sich um einen 
mit te lbraunen , fet ten, fest eingeschwemmten Lehm. An seiner 
Oberfläche ist G locker eingebracht, enthäl t wenige Holzkohle­



flocken und weist einen geringen Humusan te i l auf. Diese Be ­
obachtungen können mit pflanzlichem Bewuchs u n d t ierischem 
Umsetzen des Erdreiches begründe t werden . A n h a n d des Be­
fundes kann aber gesagt werden, daß ein Ackerbau an dieser 
Stelle nicht s t a t tge funden hat . 
In den un te ren Bereichen von G sind eingeschwemmte Kiesel 
bzw. kleinteil iger Kalksteingeröl lschot ter zu beobachten. Die­
ser eingeschwemmte Bachschotter n i m m t nach Osten hin m e r k ­
lich zu. Bei den Grabungen in der Vierung 1932 konnten eben­
fal ls dickere Schot te rpakete beobachtet w e r d e n 24. Bei spä te ren 
Geländeaufhöhungen östlich des spätstauflschen Chores mit 
VII ps 1, dessen Mater ia l möglicherweise aus spätgotischen, tief 
in den Unte rg rund eingre i fenden Baugruben s tammt , konnte 
ein s t a rke r Antei l dieses Schotters beobachtet werden . 
Die Oberkan te von G fä l l t von Osten nach Westen leicht ab. 
Auf G liegen die den B a u m a ß n a h m e n zum ers ten Kirchenbau 
an dieser Stelle zugehörigen Schichten, ohne daß eine A u f ­
p lan ierung zwecks Geländeerhöhung s t a t tge funden hät te . Zur 
Err ichtung des ers ten Kirchenbaues gehört die Grube I gr 1 bei 
12 Ost, sehr locker ver fü l l t mit einem weißlichen Kalkmör t e l ­
schutt un te r Beimengung von Sand und wenig Humus . 
Ebenfal ls auf G liegt I p s l . In den u n t e r e n Bereichen aus S a n d ­
s te inmehl und sehr kleintei l igem Sands te inbruch („Schroppen") 
bestehend, von rötl icher bis violet ter F ä r b u n g (in erdfeuchtem 
Zustand), in den oberen Bereichen ein leicht sandiger, stel len­
weise auch fe t ter , aber i m m e r sehr fe inkörn iger H u m u s mit 
wenig Holzkohleflocken und Mörtelspri tzern, meist schwärz­
l ichbraun, was möglicherweise durch einen s t ä rke ren Asche­
antei l zu erk lä ren ist. 
Sands te inmehl und Schroppen stellen ohne Zweifel B a u h ü t ­
tenschutt da r : Hier sind die zum Bau benöt ig ten Steine be­
arbei te t worden oder — was wahrscheinl icher is t2 3 — der B a u ­
hüt tenschut t w u r d e zur Nivel l ierung des Geländes ausplanier t . 
Es fäl l t aber auf, daß I ps 1 nicht in den Bereichen ansteht , wo 
I gs den gewachsenen Boden G über lager t . 
I gs w u r d e nur im Südprofi l er faß t . Die Schicht stellt einen 
dunkel ro t bis hellrot angeziegelten L e h m dar, der a u f g r u n d 
des in diesem Bereich ebenfal ls gelblich bis beige angeziegel­
ten Mater ia ls von G nur an dieser Stelle der Hitze ausgesetzt 
gewesen sein kann, sich also noch in situ befindet. Nach Osten 
senkt sich die Schicht I gs, u m dann senkrecht nach un ten zu 
ziehen. Die U n t e r k a n t e von I gs konn te an dieser Stelle aus 
zeitlichen und bautechnischen G r ü n d e n nicht e r f aß t werden . 
Dieser Bereich liegt wei te rh in u n b e r ü h r t u n t e r dem nun an­
gelegten Heizkanal (Abb. 16). 
Bei diesem B e f u n d hande l t es sich eindeut ig u m Reste einer 
Glockengußanlage; die senkrecht nach un ten ziehenden Teile 
der Schicht I gs sind als Bereich der G u ß f o r m zu i n t e rp re ­
tieren, da hier einige handte l le rgroße Ziegelstücke geborgen 
wurden , die eine glatte, schwärzliche, fas t kl ingend h a r t ge­
b r a n n t e Oberfläche besaßen u n d der senkrechte Abfal l der 
Schicht eine Glockengußgrube nahelegt . — Wurde an dieser 
Stelle eine Glocke gegossen, so setzt das auch einen Schmelz­
vorgang voraus. Auf diesem Wege lassen sich die schon be­

obachteteten Aschebeimischungen in der Schicht I ps 1 e rk lä ­
ren, die dami t para l le l zu I gs en t s t anden sein muß. Aus dem 
gleichen Grunde ist I gr 2, ein schmales Nord­Süd v e r l a u f e n ­
des Gräbchen, mit ähnl ichem Mater ia l ver fü l l t — humöser , 
sehr fe inkörniger , schwärzlicher Sand —, I ps 1 und I gs zeit­
lich gleichzusetzen. I gr 2 sitzt auf I ps 1, dem Bauhüt tenschu t t , 
auf. 
Nach dem Glockengußvorgang w u r d e n die Schmelz­ und G u ß ­
anlage zers tör t und die Glockengußgruben — angeschni t ten ist 
n u r eine Grube, I ag — aufgefü l l t . Das Mater ia l dieser Verhül­
lung ist ein sehr locker eingebrachter , s ta rk mit Mörte lspr i tzern 
durchsetz ter Sand, in den auch — besonders in den u n t e r e n 
Bereichen — bearbei te te , aber zerbrochene Sandsteine, meist 
gelbl ichgrüner Farbe2 G , eingelager t sind. Der A u f f ü l l u n g I ag 
entspricht zeitlich die Planierschicht I ps 2, ein leicht lehmiger , 
fester , sandiger Humus, der n u r wenig Mörte lspr i tzer mit 
einschließt, meist von graue r bis beiger Farbe , jedoch tei lweise 
auch e twas schwärzlich. Die Schicht schließt insbesondere n a h e 
4 Ost m e h r e r e Bronzepar t ike l ein. Auf dieser Planierschicht 
I ps 2 liegt die Schicht I gps, die im gesamten Bereich des Süd­
u n d Nordsei tenschiffes anzu t r e f f en ist, tei lweise e twas im 
Mater ia l var i ie rend und von oft unterschiedl icher Stä rke u n d 
Höhenlage. I gps besteht grundsätzl ich aus dem gleichen M a ­
ter ia l wie I g s : meist kleinteil ig zerschlagener Bruch aus v e r ­
schieden h a r t angeziegel tem Lehm. Die F a r b e k a n n zwischen 
Dunkel ro t ­Viole t t bis zu einem hel len Beige var i ieren. Dunke l ­
rot erscheint die Schicht nahe der e r f aß t en Glockengußgrube, 
im Westen zwischen 2 u n d 4 West und östlich 15 Ost. Beson­
ders im Osten ist zu beobachten, daß das Mater ia l fes tge­
s t a m p f t erscheint, eine dünne, schwärzliche Ascheschicht t rägt , 
und von der nicht genau ausgemacht w e r d e n kann, ob sie 
be laufen wurde . Dies ist jedoch nicht auszuschließen (vgl. 
Abb. 10). An einigen Stel len konn te diese Schicht — w e n n auch 
n u r in ger ingem Maße — abgebaut werden . Dabei ergab sich, 
daß sich zwischen dem Bruchmate r i a l auch kleinere Stücke 
befanden , die wegen der Ähnlichkei t zu den in I gs a u f g e f u n ­
denen Resten der Glockengußform ebenfal ls derse lben zuzu­
rechnen sind. 
Aus dem Gesagten ergibt sich, daß es sich bei dieser Schicht 
u m eine Ausplan ie rung des Schuttes handel t , der bei der Zer­
s törung der Schmelz­ und Gußanlage en t s tanden war . Bestä­
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Abb. 2. Fre iburg i. Br. Konradinisches Münste r (etwa 1120—1130). Grundr iß : B e f u n d und Rekons t ruk t ion 



tigt w u r d e dies durch die in der Schicht I gps a u f g e f u n d e n e n 
Reste von Bronzeschlacke und -brocken. Die Meta l l funde w u r ­
den auf ih re Zusammense tzung hin analys ier t 2 7 . 
Diese Schicht I gps steht in den gesamten Bereichen an, die im 
Langhaus 1969 aufgedeckt w u r d e n : sowohl im Südseitenschiff 
wie auch im Nordsei tenschif f 2 8 . Sie weist eine durchgehende 
Stä rke zwischen 4 und 10 cm auf. A u f g r u n d der in dieser 
Schicht noch v o r h a n d e n e n Mater ia lmasse , aus der Glockenguß­
anlage s t ammend , k a n n gesagt werden , daß diese nicht n u r zur 
Hers te l lung einer Glocke, sondern m e h r e r e r angelegt worden 
w a r (Abb. 15, 16 u n d 17). 
In das Nordprof i l mit a u f g e n o m m e n ist ein Nord­Süd ve r l au ­
fendes Zwischenprofi l mit der Ansicht von Osten. Hier ist zu 
beobachten, daß m e h r e r e dickere Schichten anstehen, die zu 
I gps zu zählen sind. Sie en tha l t en in verschiedenen Varia t io­
nen Asche, Brandschu t t mit sehr s t a rken Holzkohleantei len, 
Mater ia l aus der Glockengußanlage wie I gs u n d viele Metal l ­
u n d Schlackenrückstände. A u f g r u n d der hier ange t ro f fenen 
Kohlemassen, die sonst ni rgends wieder auf t r a t en , liegt die 
Deutung nahe, daß hier der ehemalige, aber jetzt zers tör te 
Schmelzbereich angeschni t ten wurde . Die Schichtenfolge I gps 
stell t den Zers törungshor izont dar. Sich e twa noch in situ be­
findliche Teile konn ten nicht aufgedeckt werden , da sie t i e fer 
ans tanden , als es aus bautechnischen G r ü n d e n möglich war, 
abzugraben (Abb. 7). 
Über den Zers törungshor izont der Glockengußanlage legen 
sich Schichten, die einem Bauvorgang zuzurechnen sind. Es 
sind dies I ps 3 u n d I fb. Die Schicht I f b stellt in den hier a n ­
geschni t tenen Bereichen einen har ten , weißen, fe in gemager ten 
Mörtel dar, der offensichtl ich in situ abgebunden hat . In den 
u n t e r e n Par t i en dieser Schicht ist der Mörtel locker u n d schut t ­
ar t ig eingebracht , dies ist insbesondere bei 11 Ost zu beobach­
ten. Nahe 15,30 Ost konn te noch eine Pla t t e des Fußbodens 
e r f aß t werden , wie er in größeren Teilen im Nordseitenschiff 
aufgedeckt wurde . 
In den östlichen Bereichen stell t die Mörtelschicht ohne Zwei­
fel die Mörte lbe t tung f ü r diesen Pla t t enboden dar. Es m u ß 
aber auch über legt werden , ob diese Mörte lbe t tung nicht 
gleichzeitig auch als Bauhor izont anzusprechen ist, da wei ter 
westlich die S t ä r k e der Schicht erheblich zun immt (bei 11 Ost). 
Westlich 3 Ost k a n n beobachtet werden , daß u n t e r dieser Mör­
te lbe t tung (I fb) eine s t ä rke re Planierschicht (I ps 3) ansteht , 
die offensichtl ich das nach Westen leicht abfa l lende Gelände 
in diesen Bereichen erhöht , u m ein a n n ä h e r n d horizontales 
Fußbodenn iveau zu erhal ten . Hier ist zu beobachten, daß un te r 
der Plan i e rung noch ein Bauhor izont (I bh) anzu t r e f f en ist, der 
aus eben demselben in situ abgebundenen Mörte lmate r ia l be­
steht wie die Mörte lbe t tung I fb. Die zwischen Bauhorizont 
I bh und I f b eingebrachte Plan i e rung ist sehr inhomogen. Eine 
Mater ia lbeobachtung ist besonders mit te i l enswer t : Noch bei 
den Plan ie rungsa rbe i t en zu I ps 3 w u r d e stel lenweise Mater ia l 
aus der Glockengußänlage verwand t , so etwa dicht un te r I f b 
bei 3 Ost. 
Die Schichtenfolge I bricht westlich 4 West, gestört von einer 
modernen , d. h. nachmit te la l ter l ichen, Grube ab, u m auch in 
den unges tör ten Bereichen westlich 7 West nicht m e h r a u f z u ­
t re ten 2 9 . Hieraus ist zu schließen, daß bei 5,50 West der West­
abschluß der ers ten Kirche lag. Die F u n d a m e n t e w u r d e n zu 
einem spä te ren Zei tpunk t ausgebrochen und die en t s tandene 
Grube mit Bauschut t gefül l t . Die Ausbruchsgrube VI ag von 
l f m wird an andere r Stelle zu beschreiben sein (Abb. 17). 
Über den bis auf geringe Reste ausgebrochenen Fußboden des 
f rühs tauf ischen, sog. konradinischen Münsters . I fb, legen sich 
die Abbruchschichten II as. Sie en t s tanden nach Niederlegung 
dieses Baues. Die Schicht besteht vorwiegend aus kiesigem 
Material , eingelagert in beigem Lehm. Größere Mörtelbrocken 
und Mörtelspr i tzer sind in diesem Mater ia l mit eingeschlossen. 
Hinweise, daß es sich bei dieser Schicht u m den ausplanier ten 
Abbruchschut t handel t , feh len ; es m u ß sich daher u m eine Pla ­
n ie rung nach berei ts vollzogenem Abbruch handeln , zumal die 
Schicht über den berei ts ausgebrochenen Boden I fb zieht. II as 
wird von den Schichten II ps und II bh über lager t , die bQ ide 
gleichzeitig eingebracht wurden , wie das Ine inandergre i fen 
der Schichten zeigt. II ps, ein lehmiger , dunkler , tei lweise so­
gar schwärzlicher H u m u s liegt auf einem d ü n n e n Mörte lband; 
das Mater ia l hat an dieser Stelle abgebunden, was auf eine 
Bauschicht hinweist . II ps wird von II bh über lager t , ein wei­
ßer, fe in gemager te r Kalkmör te l , der ebenfal ls in den un te ren 
Bereichen in situ abgebunden hat, dessen obere Schichtteile 
jedoch, aus dem gleichen Mörtel bestehend, locker als Plan ie ­
rung nach möglicherweise abgeschlossenem Bauvorgang a u f ­
gehöht wurde . In den westl ichen Teilen dieser Schicht konnte 
n u r dieser Bauschut t beobachtet werden . 
Um die V e r m u t u n g zu bestät igen, daß die Grube M gr zwi­
schen 12 Ost und 14 Ost die Baugrube zur G r u f t des ersten 
Fre iburger Erzbischofs B e r n h a r d Boll sei. legte die Müns te r ­
hü t te un te r der Lei tung von Dr.­Ing. P. Booz einen Stichgra­

ben mit einer Brei te von einem Meter an. 60 cm nördlich des 
Nordprof i les stieß m a n auf eine Mauer — auf der Zeichnung in 
das Prof i l hine inpro j iz ie r t — aus grob zugerichteten Sand­
steinen in einem weißlichen, sehr har ten , schwach und fe in­
körnig gemager ten Kalkmör te l . Da der Mörtel teilweise eine 
Verb indung mit dem Erdreich eingegangen ist, kann gesagt 
werden, daß diese Mauer bzw. dieses F u n d a m e n t in einem 
G u ß v e r f a h r e n a u f g e f ü h r t wurde . Das mit dem Mörtel eine 
nicht zu lösende Verb indung eingegangene Erdreich gehörte — 
besonders in den un te ren Bereichen von II f m — der Schich­
tenfolge I an. Beim Abgraben konnte festgestell t werden, daß 
die Planierschicht III ps die Krone dieses Fundamentblockes 
über lager t , ebenso wie die darauf l iegende Schicht IV bh. Es 
k a n n also daraus geschlossen werden, daß der F u n d a m e n t ­
block zu II zu zählen ist. Bestät igend ist die Beobachtung an­
zuführen , daß die Schicht II bh gegen die Oberkan te von II f m 
anläuf t , also auch die Bauschicht zu II f m darstel l t . 
Der von der Mü n s t e rb au h ü t t e angelegte Suchgraben erstreckte 
sich ca. 2,50 m, gemessen ab der südlichen Mauerf lucht des 
Fundamentb lockes II fm, nach Norden. Bei dieser Länge des 
Stichgrabens, u n t e r dem nicht abgebauten Gestühl angelegt, 
w a r die nördliche Mauerf lucht noch nicht erreicht. II f m hat 
dami t eine Stä rke von übe r 2,50 m. 
Das F u n d a m e n t des südwestl ichen Vierungspfei lers , ebenfal ls 
bezeichnet mit II fm, ist durch den aufs i tzenden Bestand des 
Aufgehenden datier t . Er gehört zum späts taufischen, sog. ber ­
tholdinischen Bau. Das F u n d a m e n t besteht aus großen, quer ­
rechteckigen, grob zugerichteten Sandste inen gelbl ichgrüner 
Farbe , die in einem gelblichweißen, grob gemagerten, nicht 
sehr ha r t en Mörtel eingebettet sind. Der Mörtel unterscheidet 
sich dadurch sehr von dem oben beschriebenen F u n d a m e n f ­
block II f m bei 13,50 Ost. Der Grundr iß des Vierungspfe i ler ­
f u n d a m e n t e s ist kreuzförmig ; im Prof i l sind die F u n d a m e n t e 
der westl ichen und südlichen Vorlage des Pfe i le rkernes sicht­
bar . 
Tn der unte r s ten e r faß ten Steinlage fand sich ein sorgfält ig 
bearbei te tes Werkstück (Abb. 3. 4 und 16). Dieses w a r in zwei­
ter Verwendung in das F u n d a m e n t mit e ingemauer t worden. 
Der bearbei te te , sehr har te , grünl ichgraue Sandste in w a r der ­
a r t in das F u n d a m e n t eingelassen, daß die Schmalseite, d. h. 
der Querschnit t , sichtbar war. Bei diesem Prof i l (Abb. 4) h a n ­
delt es sich u m eine flache, fas t vier te lkre is förmige Kehle, die 
in ih rem un te ren Drit te l mit einem überha lbkre i s fö rmigen 
R u n d s t a b ausgesetzt ist. Dieser Prof i ls te in k a n n nur zu einem 
Fens te r oder einer Tür gehörig bezeichnet werden. 
Das Erdmater ia l , in das die F u n d a m e n t i e r u n g e n des südöst­
lichen Vierungspfe i lers einget ief t ist, stellt eine lockere A u f ­
fü l lung der Baugrube II gr dar, ein sandiger Schutt mit sehr 
viel Bruchsandste in , Mörtelbrocken u n d kleintei l igem Ziegel­
buch. Es ist nicht auszuschließen, daß die oberen Bereiche zu 
einem spä te ren Zei tpunk t noch einmal in tensiv umgesetzt 
wurden . In den un te ren Par t i en ähnel t das Auffü l lma te r i a l 
sehr dem des gewachsenen Bodens G, ist jedoch lockerer ein­
gebracht und enthä l t mehr Holzkohleflecken und vor allem 
Mörtelspri tzer . 
Zwischen 18 und 19 Ost ist ein bearbe i te te r Block, ebenfal ls 
bezeichnet mit II fm. in die Grube M gr eingelagert , Das m e r k ­
würd ige s t ra t igraphische Verhäl tn is ergibt sich durch die Tat ­
sache, daß an dieser Stelle eine Grabgrube schräg eingebracht 
worden war, welche dann wiede rum schräg durch den Graben 
f ü r den Heizkanal geschnit ten wurde . Das G r a b w u r d e har t 
an der südlichen Flucht des Fundamen te s II f m eingebracht. 
Daher w u r d e das F u n d a m e n t II f m ü b e r der Schichtenfolge 
er faß t . Die Tatsache, daß nur ein Stein des Fundamen te s doku­
ment ie r t wurde , läßt sich durch ein Vorspr ingen der obersten 
Steinlage begründen, wie es auch bei dem südwestl ichen Vie­
rungspfe i le r (Abb. 16) der Fall ist. 
Von dem spät romanischen B a u konnten nur Schichten er faß t 
werden, die zum Bauvorgang zu zählen sind. Fußbögen, L a u f ­
n iveaus oder gar Pla t t enböden wurden nicht aufgedeckt. Die 
Frage, ob daraus der Schluß zu ziehen ist, die berei ts bes tehen­
den Joche des südlichen Seitenschiffes seien nicht vollendet 
gewesen, k a n n vorers t nicht bean twor t e t werden. Hierzu ist es 
notwendig, eine wenn auch beschränkte Grabung vorzuneh­
men, die unges tör te Schichtenabfolgen im südlichen Seiten­
schiff abbauen müßte . 
Über den späts taufischen, sog. bertholdinischen Schichten, be­
zeichnet mit II, legen sich die Schichten der Periode III, der 
ers ten gotischen Bauphase zugehörig. Die Schicht II ps ü b e r ­
lager t die Schicht II bh und die Krone von II f m (siehen oben); 
sie besteht au9 einem leicht lehmigen Humus, der sehr s tark 
mit kleintei l igem Bachschotter durchsetzt ist. der, wie schon 
beschrieben, wahrscheinl ich aus den un te ren Bereichen von G 
s tammt . Die Schicht I I I ps besteht aus dem gleichen Material 
wie die Fül lung von I I I gr. Diese Grube schneidet alle Schich­
ten der Per ioden I und II. Die Sohle konnte nicht er faß t w e r ­
den. Besonders in den t ie feren Par t i en von III gr scheint das 



Abb. 3. Fre iburg i. Br. Müns te r 

Schnitt 1969 Südseitenschiff 
Konradinischer Profilstein eines Por t a l ­ oder Fens te rgewändes 

im F u n d a m e n t des südwest l ichen Vierungspfe i le rs v e r m a u e r t (II fm) 

Mater ia l fas t steril zu sein. Es ist auch zu beobachten, daß es 
ziemlich fest eingebracht wurde . 
Auf III ps und I I I gr, die gemeinsam eingebracht wurden , legt 
sich die Schicht III ps, die n u r zwischen 16 u n d 19 Ost ansteht , 
ein kleintei l iger Geröllschotter mit recht viel weißlichgelbem, 
grob gemager tem, locker eingebrachtem Mörtel (Abb. 8 und 10). 
Stark mit Sand versetz t zieht sich I I I ps nach Westen, bis die 
Schicht von der Grube M gr gestör t wird. Westlich M gr t r i t t 
I I I p9 nicht m e h r auf. Die Schicht wird von der 'Bauschicht 
III bh über lager t : ein sehr fester , an dieser Stelle abgebunde­
ner, weißl ichgrauer , s ta rk u n d grob gemager te r Kalkmör te l . 
Die Schicht I I I bh ist eindeut ig belaufen, da sie an ihrer Ober ­
kan te eine dünne, in der Zeichnung nicht m e h r e r f a ß b a r e a u f ­
ge laufene Schmutzschicht aufwies . A u f g r u n d der unebenen , 
aber nicht ausge laufenen Oberf läche von I I I bh k a n n ausge­
schlossen werden, daß e9 sich u m einen Estrich, d. h. einen 
Mörte l fußboden, handel t , die Schicht ist nur als be lau fene B a u ­
schicht zu bedeuten. Beide Schichten brechen bei 16,50 Ost ab, 
u m dann weiter westlich nicht m e h r aufzu t re t en . Es ist aber 

Abb. 4 

Querschni t t 
des konradin ischen 
Profi ls teines 
aus dem 
südwest l ichen 
Vierungspfe i le r 
(II fm) 

offensichtlich, daß die Schichtenabfolge zwischen ca. 16 und 
14 Ost gestör t ist, wenn auch nicht eindeut ig als G r u b e auszu­
machen; denn auch die weiter nach Westen zu ver fo lgende 
Schicht IV bh t r i t t in diesem Bereich nicht auf. 
Die Schichten I I I ps u n d I I I bh gehören einem Bauvorgang an, 
der die staufischen Schichten II u n d die G r u b e I I I gr und deren 
ausplanier ten Aushub I I I ps über lager t . Es hande l t sich dabei 
u m die erste gotische Bauperiode, wie sie noch am aufgehenden 
Bestand abzulesen ist. Der Schichtenabfolge gemäß k a n n zum 
Bauvorgang gesagt werden , daß möglicherweise späts taufischer 
Bauschutt , en t s t anden durch Err ich tung u n d Abbruch der öst­
lichen Südsei tenschiff joche, abp lan ie r t wurde , ehe m a n be­
gann, die gotischen B a u g r u b e n (er faßt n u r eine I I I gr) auszu­
heben. Es feh l t der Abbruchschut t gänzlich u n d die Bauschich­
ten zur Err ich tung des späts tauf ischen, sog. ber tholdinischen 
Baues erscheinen recht dünn. Nach Einbr ingung der F u n d a ­
men te w u r d e n die dazu benöt ig ten Baugruben wieder ver fü l l t ; 
denn die Bauschichten zu I I I über l age rn die Auffü l lungen . 
Die Schichten III bh u n d I I I ps w e r d e n von IV bh über lager t . 
Es hande l t sich bei dieser Schicht u m einen hellen, leicht gelb­
lichen, sehr locker eingebrachten Mörtelschutt , der kleintei l igen 
Sands te inbruch rötl icher Farbe , Gerölls teine u n d wenig Ziegel­
bruch enthäl t . Da die Schicht IV bh sich westlich 14,20 Ost fo r t ­
setzt und dabei die oberen Bereiche dieser Schicht auf e inem 
dünnen Stre i fen Mörtels aufsi tzen, der an dieser Stelle abge­
bunden hat, k a n n die ganze Schicht als Bauhor izont gedeute t 
werden . Es fä l l t aber auf, daß diese Bauschicht sowohl das 
Bauniveau als auch die den Bauvorgang abschl ießende B a u ­
schut tp lanierung zusammenfaß t , im Vergleich zu den anderen 
aufgedeckten Bauschichten der Per ioden I, I I I und IV keine 
große Mater ia lmasse aufweis t . — Nach Err ich tung der ers ten 
gotischen Langhaus joche in I I I w u r d e an dieser Stelle nur 
noch einmal eine B a u m a ß n a h m e vorgenommen, als m a n das 
Mittelschiff e inwölbte (vgl. un te r III, Die gotischen Bautei le 
und deren innere Chronologie, S. 17)30. Die Schicht m u ß zu 
diesem Bauvorgang gezählt werden . 
Über IV bh lager t sich die s ta rke Planierschicht M ps, ein leicht 
lehmiger, gelblicher bi9 beiger, an einigen Stellen aber auch 
schwärzlichgrauer, mit te l fes t e ingebrachter Sand mit kle in­
teiligem Sandsteinbruch, vorwiegend rötl icher Farbe , mit viel 
Mörtelspr i tzern und e twas Ziegelsplitt . In den un te ren Be­
reichen hande l t es sich sicherlich u m die Plan i e rung zum goti­
schen Fußboden, die in den oberen Bereichen wohl mehr fach 
umgesetzt w u r d e (siehe oben), jedoch ist nicht immer eine e in ­
deutige Grube auszumachen. Dies gilt besonders zwischen 14 
und 16 Ost sowie zwischen 2 u n d 4 West. Aus M ps w u r d e n 

; 

i: 

a u ß e r d e m barocke K e r a m i k e n u n d Devotional ien der gleichen 
Zeit geborgen. Die Schicht weis t zudem recht erhebliche U n t e r ­
schiede in Mate r i a l zusammense tzung u n d Konsis tenz auf, v e r ­
gleicht m a n die östlichen u n d die westl ichen Bereiche; zeitliche 
Unterschiede sind, be t rach te t m a n die Baugeschichte, nicht 
auszuschließen. 
Die da rübe r ans tehende Schicht M ps ist der U n t e r b a u des be­
s tehenden Pla t tenbodens . 
In den westl ichen Bereichen des Schnittes, bei ca. 7 Ost begin­
nend, stell t sich die St ra t ig raph ie a n d e r s dar : Die Schichten 
der Per iode I I feh len völlig, in diesem Bereich haben keine 
späts tauf ischen bzw. ber tholdin ischen B a u m a ß n a h m e n s ta t t ­
ge funden . Schichten der Per iode III , den ers ten gotischen B a u ­
teilen zugehörig, s tehen n u r in ganz ger ingem Maße bei 7 Ost 
an. Schichten der zwei ten gotischen Bauper iode, bezeichnet 
mit IV, k o n n t e n nicht beobachte t werden . Wenn m a n von dem 
in das Nordprof i l a u f g e n o m m e n e n Zwischenprofi l absieht 3 1 , so 
l iegen auf den Schichten der Per ioden I die Schichten der B a u ­
periode VI. 
Auf den Zerstörungsschichten der Glockengußanlage I gps l ie­
gen geringe Reste der Schicht I ps, an dieser Stelle als Mörte l ­
schutt mit wenig Mater ia l aus der Glockengußanlage an seiner 
Oberkante . Diese wird über lager t von I I I bh mit be laufener 
Oberfläche und ger ingen Resten des Mater ia ls von I I I ps in 
seinen u n t e r e n Bereichen. Das Schichtenpaket dünn t an dieser 
Stelle berei ts merkl ich aus, westlich von 7 Ost s tehen Schichten 
aus der Per iode I I I nicht m e h r an (vgl. Südprofi l desselben 
Schnittes). 
Die Schicht I fb , der Mör te lun te rbau zum f rühs tauf ischen, sog. 
konradinischen Pla t tenboden , tei lweise auch die Schicht I ps, 
die A u f p l a n i e r u n g zu diesem Bodenniveau, im Zwischenprofi l 
die Schicht I I I bh, wird von VI as über lager t , tei lweise ein 
grober Mörtelschut t mit Bruchste inen und Ziegeln, tei lweise 
auch als leicht sandiger , humöser L e h m mit eingelager ten d ü n ­
nen Mörte lbändern , tei lweise aber auch, so im Nordprofi l bei 
3 West, als über dem al lgemeinen Schutt l iegende Schicht aus 
sehr lockerem, grobem Mörtelschut t mit auf fa l l end vielen 
Ziegeln, von denen n u r einige als Dachziegel identifiziert w e r ­
den konnten . Es fä l l t aber auf , daß alle Bereiche des Schich­
tenpake tes VI as Ziegel enthal ten , die in dieser Massierung 
bisher in keiner Schicht ausgemacht werden konnten . 
In die Schichtenfolge I schneidet die F u n d a m e n t g r u b e VI ein. 
In den u n t e r e n Bereichen w u r d e diese Grube völlig mit dem 
G u ß m a u e r w e r k VI f m des dr i t t en Langhauspfe i le r s (von Ost) 
der südlichen Arkadens te l lung ausgefül l t . Nur an der West­
kan te w a r die Grube e twas brei ter als das vorgesehene M a u e r ­
werk , so daß j enem ein schmaler senkrechter Mörtels t re i fen 
vorgelager t ist. Ab einer Höhe von ca. 277,10 ÜNN spr ingt 
das F u n d a m e n t zurück, u m in einer Baugrube f r e i gemauer t 
zu werden . Bei dem F u n d a m e n t VI f m hande l t es sich u m grob 
zugerichtetete Bruchste ine in einem weißlichgelben, sehr h a r ­
ten, schwach und sehr fe inkörnig gemager ten Mörtel. — Die 
über dem F u n d a m e n t v o r s p r u n g vorhandene Baugrube w u r d e 
im L a u f e der B a u m a ß n a h m e n verfü l l t . Das Mater ia l von VI gr 
ist unterschiedlich, im Westen leicht humöser Sand mit Mörte l ­
spr i tzern und Ziegelsplitt , im Osten lockerer Mörtelschut t aus 
weißlichgelbem, fe in gemager tem Mörtel ähnlich VI ps (siehe 
unten). 
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Abb. 5 

Fre iburg i. Br. 
Müns te r 

Grabung 
Nordque rhaus 1932 

Außenansicht 
der konradinischen 
nördlichen 
Nebenapsis (I am/fm) 
von Osten 

Während im Südprofi l (Abb. 17) eindeut ig eine Bauschicht 
(VI bh) auszumachen ist, fehl t diese im Nordprofi l (Abb. 16). 
Ob ein an dieser Stelle d ü n n e r St re i fen abgebundener Mörtel, 
in den u n t e r e n Bereich von VI ps im Nordprof i l bei ca. 3 
Ost eingelagert , zu diesem Bauhor izon t zu rechnen ist, 
scheint fraglich. Die Schicht ist zu dünn (maximal 1 cm), daß 
sie in die Umzeichnung des Profiles nicht mit au fgenommen 
werden konnte. Die Schicht VI bh stellt einen gelblichweißen, 
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Abb. 6 und 7. Fre iburg i. Br. Münster 

l inks: Schnitt 1969 Nordseitenschiff 
mit dem konradinischen Pla t tenboden (I fb) 

rechts: Schnitt 1969 Südseitenschiff 
Zwischenprofil bei 7 Ost mit Zerstörungsschutt der 

konradinischen Glockengußanlage (I gps) 
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Abb. 8 und 10 

Fre iburg i. Br. Münster 

oben: Schnitt 1969 Südseitenschiff . 
Östliches Nordprof i l 

Mitte: Detail des Nordprof i les 
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Abb. 11 

Fre iburg i. Br. 
Münster 

Grabung 1932 
Nordque rhaus 
(Mitte): 
F u n d a m e n t 
des Let tners 
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mit e ingemauer te r 
Königsfigur 
(rechts): 
F u n d a m e n t 
der Nordwand 
des Vorchorjoches 
mit dem Sockelprofil 
(I am/fm) 
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grob gemager ten Mörtel dar, von dem n u r an einer Stelle, n a h e 
2 West, nachgewiesen wurde , daß er in situ abgebunden hat . 
Ansons ten stell t diese Schicht einen locker eingebrachten Mör­
telschutt dar. — Östlich VI f m u n d VI gr t r i t t die Schichten­
folge VI ps als grober Schutt aus Mörtelbrocken, Bruchs te inen 
u n d wenig Ziegeln auf ; in den oberen Bereichen der Schicht 
als leicht humöser , mit viel Mörte lspr i tzern durchsetz ter Sand, 
der sich mit einem s t a rk humösen Band gegen den u n t e r e n 
Bereich der Schichtenfolge absetzt . Es ist nicht auszuschließen, 
daß es sich bei diesem Mater ia l u m den tei lweise ausp lan ie r ten 
Aushub zur B a u g r u b e f ü r VI f m handel t . In den übr igen Be­
reichen t r i t t VI ps als ein dünnes , recht inhomogenes Band auf. 
Dieses gilt besonders f ü r den Bereich n a h e 3 West im Süd­
profil, wo m e h r e r e tei lweise l insenförmig aufgebrach te und 
i ne inanderg re i fende dünne Schichten ans tehen ; deren Mate ­
r ial ien sind sehr unterschiedlich und setzen sich s t a rk von­
e inander ab: Humus , Mörtel, Asche, beigemengt einem sehr 
fe inkörnigen, humösen Sand und Sand mit s t a rken Antei len 
von Mörte lspr i tzern und Ziegelsplit t . 
Den verschiedenar t igen Planierschichten VI ps s teht eine, so­
wei t aufgedeckt , übera l l aus einem gleichen Mater ia l en t s t an ­
dene B a u p l a n i e r u n g gegenüber , die jene über lager t . Diese 
Schicht VI ps, nach Osten bis 7 Ost zu verfolgen, besteht aus 
einem äußers t locker eingebrachten, gelblichweißen, schwach 
u n d fe inkörn ig gemager ten Mörtel. Nur noch in dem Zwi­
schenprofil bei 7 Ost 3 1 auszumachen (Abb. 7 und 16), liegt über 
dieser Mörte lp lan ie rung eine Mörtelschicht, deren Mater ia l an 
dieser Stelle abgebunden hat , bezeichnet mit VI bh. Die Ober­
k a n t e stellt eine dünne, in der Zeichnung nicht m e h r e r f a ß ­
ba re Schicht dar, bes tehend aus einer abgebundenen K a l k ­
milch. 
Bei 5,50 West s teht ein kle iner Bereich eben desselben Mörtels 
an, te i lweise jedoch mit e twas Ziegelsplit t versetzt . Der Mörtel 
erscheint auch grobscholliger als in VI ps. In den u n t e r e n Be­
reichen von VI ag ist auße rdem zu beobachten, daß ein ande re r 
Mörtelschut t mit in diese Grube gelangt ist, er ist wesentl ich 
gelber u n d gröber gemager t . — Der Bereich VI ag ist m e h r ­
fach von m o d e r n e n Gruben M gr geschnit ten, die — wie schon 
e r w ä h n t — Störungen durch nachmit te la l ter l iche Gräbe r d a r ­
stellen (Abb. 17). Der Mörtelbereich VI ag reicht höhenmäßig 
in das Niveau der Mörte lp lan ie rung VI ps hinein. Ebenso gre i f t 
die Grube, w ä r e n die Anschlüsse nicht zerstört , in den gewach­
senen Boden ein. A u f g r u n d des Materials , der Konsis tenz des­
selben und der höhenmäßigen Lage ist VI ag als Ausbruchs ­
g rube einer Mauer zu in te rpre t ie ren . Sie ents tand, indem m a n 
vor Err ich tung der westl ichen Langhaus joche die f rühs t au f i ­
sche, sog. konradinische W e s t m a u e r abbrach u n d auch die 
Steine des F u n d a m e n t e s ausbrach, u m dann die Grube mit 
Bauschut t wieder zu ver fü l len . Das Mater ia l insbesondere der 
un te ren Bereiche s t a m m t vom Abbruch und ähnel t dem Inha l t 
der Schicht VI as. 
Die In te rp re ta t ion dieses Bereiches als Ausbruchsgrube von 
I f m wird dadurch bestät igt , daß die Schichtenfolge I sich 
westlich von V i a g nicht wei te r for tsetzt 2 9 . Aus diesen s t ra t i ­
graphischen Verhäl tn i ssen und dem Nich tauf t re ten einiger 
Schichten — wie sie in den östlichen Teilen des Schnit tes a n ­
stehen, den Per ioden II, I I I und IV zugehörig — k a n n ge­
schlossen werden , daß die westl ichen Teile des f rühs tauf ischen, 
sog. konradinischen Baues so lange auf rech t s tanden, bis m a n 
begann, die westl ichen Langhaus joche zu errichten. Das Lang­
haus und dessen Wölbung scheinen einem Bauvorgang zuzu­
gehören, da sich die Bauschichten nicht in verschiedene B a u ­
phasen auf lösen lassen, wie dies im Osten der Fall war . Die 
dünne Schicht Kalkmilch an der Oberfläche von VI bh scheint 
vom Verputz der Gewölbe zu s tammen. Ähnliches w u r d e bei 
den Grabungen im Chor festgestel l t (siehe unten). 
Über diese Schichtungen lager t sich die schon besprochene 
Schicht M ps (siehe oben), tei lweise gotische Planierung, tei l ­
weise m o d e r n umgesetzt . 

Nordseitenschiff 

Die St ra t ig raph ien der Per ioden I entsprechen sich in den w e ­
sentl ichsten P u n k t e n im Südseitenschiff u n d Nordsei tenschiff , 
an dieser Stelle aufgemessen von N. Bongar tz 1 5 . Über dem 
gewachsenen Boden G (Abb. 15), der nicht manue l l aufgehöht , 
abe r an seiner Oberkan te leicht durch botanischen Wuchs und 
t ierisches Umsetzen aufgelockert wurde , liegen die Schichten 
zur Err ich tung des ers ten Kirchenbaues . Als unte rs te Schicht 
steht I gps an, deren Mater ia l — wie im Südseitenschiff durch 
entsprechende B e f u n d e nachgewiesen werden konnte — aus 
der zers tör ten Glockengußanlage s tammt . Das Auf t r e t en dieser 
Schicht in einem der Gußanlage en t f e rn t en Bereich in einer 
ähnlich s t a rken Schichtbildung wie im Südseitenschiff zeigt, 
daß die Masse des Abbruchmate r i a l s ausreichend ist, den 
Schluß zu ziehen, die Gußan lage sei nicht n u r f ü r eine Glocke 

berechnet gewesen. I gps t r i t t hier als „in einzelnen Par t i en 
rot angeziegelter, humoser , mit Ziegeln durchsetzer Sand" 
(Bongartz) auf. Die Schicht I gps wird von I ps über lager t ; das 
Mater ia l ist das gleiche wie im Südsei tenschiff : kleinteil iger 
Bruch („Schroppen") und Mehl, en ts tanden bei Bearbei tung 
von Sandste inen. In erdfeuchtem Zustand ha t t e die Schicht 
eine rötl ichviolette Färbung . Im Vergleich zur Schichtenabfolge 
im Südseitenschiff fäl l t auf, daß sich die s t ra t igraphische Ab­
folge von I gps und I ps 1 u mg ek eh r t hat . Daß diese Verkeh­
rung innerha lb des Baues I möglich ist, beweist die enge zeit­
liche Zusammengehör igke i t beider Schichten. Deren Ents te­
hung ist n u n so zu deuten, daß gleichzeitig der bei dem Ab­
bruch der Glockengußanlage ents tandene Schutt und das bei 
der Ste inbearbe i tung anfa l lende Mater ia l ausplanier t wurde. 
Die s t ra t igraphische U m k e h r u n g ist durch eine Arbei ts te i lung 
bedingt ; denn verschiedene Arbei tskolonnen begannen mit 
verschiedenen Mater ia l ien die Planierung. Die auf diesem 
Wege en t s tandenen Verzahnungen beider Schichten konnten 
nicht e r faß t werden, sie liegen voraussichtlich in der Mitte des 
f rühs tauf i schen , sog. konradinischen Baues. Diese Über legun­
gen lassen den Schluß zu, die Glocken seien im Rohbau des 
konradinischen Münsters gegossen worden, da über den eben 
angesprochenen Schichten im Südseitenschiff noch die B a u ­
schicht I bh und die Plan ie rungen I ps 2 sowie der Fußboden 
I f b ziehen. Im Nordseitenschiff wird das Schichtenpaket aus 
I gps u n d I ps über lager t von I fb. — Auf einer Bet tung aus 
einem weißl ichgrauen, recht ha r t en Mörtel liegen die Pla t ten 
des Fußbodens I fb. Die Bodenplat ten, bearbe i te te r Rotsand­
stein, sind mit ihren K a n t e n para l le l zu den Mauern des kon­
radinischen Baues (siehe unten) verlegt. Sie haben eine mi t t ­
lere Kanten länge von 30 cm, die schmälste Pla t t e von 19 cm, 
die brei tes te von 42 cm (Abb. 6). In der Umbiegung des Nord­
profiles zum Westprofi l ist I f b an einer Stelle durch die Ein­
br ingung von M gr ausgebrochen. 
Über I f b legt sich das Schichtenpaket I I I ps. Es handel t sich 
in überwiegendem Maße u m einen weißlichgrauen, sandigen 
Mörtel mit Sands te in­ und Ziegelbrocken. Die Schicht schließt 
im Westen eine Binnenschicht ein, bes tehend aus graubraunem, 
humosem Sand, der locker eingebracht wurde . Das Mater ia l 
ist identisch mit dem in den un te ren Bereichen der Schicht 
I I I ps in der östlichen Schni t thälf te . Die Bongartzsche Deutung 
des Befundes als Arbei t s ­ bzw. Bauschicht f ü r die gotischen 
Ost joche ist sicherlich richtig; es kann jedoch nicht m e h r fes t ­
gestellt werden, ob Teile des Mörtels in situ abgebunden h a ­
ben, wie dieses im Südseitenschiff der Fall war. Ausgespro­
chene Abbruchschichten, die bei der Niederlegung des Baues I 
an dieser Stelle ans tehen müßten , fehlen. Es ist zu f ragen, ob 
diese nicht abplan ier t wurden , da ja im Südseitenschiff Ent ­
sprechendes, en ts tanden durch den Abbruch des Baues II, als 
feh lend e rkann t wurde . Zu Beginn der gotischen B a u m a ß n a h ­
men der Per iode I I I haben demnach größere Erdbewegungen 
s ta t tge funden . 
Über das Schichtenpaket I I I ps legt sich I I I bh, in den wes t ­
lichen Teilen des Nordprofi les und im Westprofil s t ä rke r an­
s tehend als in den östlichen Bereichen des Nordprofiles. Die 
Schicht teilt sich in zwei Lagen auf. Die un te re besteht aus 
einem „braunroten , s ta rk mit Ziegelsplitt und Ziegelbrocken 
durchsetzten, festen, humösen Sand" (Bongartz). Auffa l lend ist 
der s ta rke Ziegelanteil , der auf die Verwendung von Ziegeln 
in den Gewölben der gotischen Ostjoche zurückzuführen ist. 
Diese Schicht scheint in diesem Bereich nur die B a u m a ß n a h ­
m e n im Gewölbe zu bet ref fen , da keine weiteren Bauschichten 
ausgemacht werden können. Der obere Bereich ist als Plan ie ­
rung nach abgeschlossenem Bauvorgang anzusehen. Es handel t 
sich u m einen „lockeren, mörteligen, grauen Sand". 
Über die Schichtenfolge I I I bh legt sich, wie im Schnitt des 
Südseitenschiffes, die Schicht M p s , die in ihren unte ren Be­
reichen sicherlich die Auf fü l lung zum gotischen Bodenniveau 
darstell t , in den oberen Bereichen jedoch umgesetzt erscheint. 
In diese Schichtenabfolge schneiden moderne, nachmit te la l ter ­
liche Gruben ein. bezeichnet mit M g r . Im Osten ist eine ge­
m a u e r t e G r u f t eingebracht, bezeichnet mit Mib . Es handel t 
sich u m die Grabs tä t t e des 1886 vers torbenen Erzbischofs Jo­
h a n n Baptis t Orbin. 

Chor 

Bei den Bauarbe i ten im Chor wurde ein Mauerzug angeschnit­
ten, im Plan bezeichnet mit I am (Abb. 13 und 14). Die Mauer ­
f ü h r u n g ist bogenförmig, so daß es sich bei diesem Befund 
ohne Zweifel u m eine Apsis handel t . Diese w u r d e schon 1932 
(siehe oben) in einigen Teilen aufgedeckt und in einer Rekon­
s t rukt ion vorgelegt5 . 
Die Apsismauer ist in einer Zweischalentechnik aufgeführ t . 
Die innere, dem Kirchenraum zugewandte Mauerschale besteht 
aus ziemlich regelmäßigen, kleinteiligen, grob bearbei te ten 

ü 



S a n d s t e i n e n ( s i e h e A b b . 9). D i e S t e i n e s i n d m i t v i e l M ö r t e l 
a u f g e f ü h r t , u n d e s s c h e i n t , a l s h a b e e i n F u g e n g l a t t s t r i c h s t a t t ­
g e f u n d e n . T r o t z d e m i s t d i e i n n e r e M a u e r f l ä c h e z i e m l i c h r a u h , 
so d a ß a n z u n e h m e n i s t , d i e M a u e r s e i v e r p u t z t g e w e s e n . — B e i 
d e r p h o t o g r a p h i s c h e n A u f n a h m e ( A b b . 9) f ä l l t a u f , d a ß d i e 
u n t e r e n S t e i n l a g e n e i n e d u n k l e F ä r b u n g a u f w e i s e n , j a z u m 
T e i l s c h w ä r z l i c h e r s c h e i n e n . E i n e B e g r ü n d u n g f ü r d i e s e B e o b ­
a c h t u n g k a n n n i c h t g e g e b e n w e r d e n , z u m a l e i n B r a n d i m 
„ k o n r a d i n i s c h e n " M ü n s t e r v o n d e n B e f u n d e n h e r a u s z u s c h l i e ­
ß e n i s t . 
W i e a u s d e n A b d r ü c k e n z u e r s e h e n i s t , w u r d e d e r M a u e r k e r n 
u n t e r V e r w e n d u n g v o n W a c k e n ( F l u ß g e s c h i e b e ) g e g o s s e n . D i e 
ä u ß e r e M a u e r s c h a l e i s t a u f d e r p h o t o g r a p h i s c h e n A u f n a h m e 
( A b b . 9) n i c h t a u s z u m a c h e n . E s i s t j e d o c h g a n z r e c h t s e i n 
W a c k e n s t e i n i n d e r L a g e e i n e r v e r m u t e t e n ä u ß e r e n M a u e r ­
s c h a l e s i c h t b a r , a u s d e m d e r S c h l u ß g e z o g e n w e r d e n k a n n , 
d a s M a u e r w e r k s e i e h e m a l s s t ä r k e r g e w e s e n . W i e w i r d u r c h 
d i e U n t e r s u c h u n g e n i n d e n J a h r e n 1931732 w i s s e n 5 , w a r a u c h 
d i e ä u ß e r e M a u e r s c h a l e a u s W e r k s t e i n , g e g l i e d e r t d u r c h H a l b ­
s ä u l e n . Z u d e r 1969 a u f g e d e c k t e n M a u e r s t ä r k e v o n ca . 70 c m 
i s t m i n d e s t e n s d i e B r e i t e e i n e s W e r k s t e i n e s n o c h h i n z u z u f ü ­
g e n , u m d i e e h e m a l i g e v o l l s t ä n d i g e M a u e r s t ä r k e z u e r h a l t e n . 
D i e s e b e t r ü g e d e m n a c h ca . 80 b i s 90 c m . 

W e i t e r ö s t l i c h k o n n t e d a s F u n d a m e n t d e s b e r t h o l d i n i s c h e n , 
d. h . d e s s p ä t s t a u f i s c h e n , C h o r e s a u f g e d e c k t w e r d e n . D e r n ö r d ­
l i c h e T e i l d i e s e s F u n d a m e n t e s w u r d e b e r e i t s 1958 b e i d e r 
A n l a g e d e r G r a b s t ä t t e f ü r E r z b i s c h o f E u g e n S e i t e r i c h e r f a ß t 
u n d a u f g e m e s s e n 7 . •—• D i e s e s F u n d a m e n t v e r l ä u f t r e c h t u n ­
r e g e l m ä ß i g : I m N o r d e n k a n n b e o b a c h t e t w e r d e n , d a ß d i e 
I n n e n k a n t e e i n e r e x a k t k r e i s f ö r m i g e n L i n i e f o l g t . I m S ü d e n 
w e i s t d i e F ü h r u n g d e r i n n e r e n M a u e r k a n t e n i c n t n u r e i n e n 
K n i c k a u f , s o n d e r n d i e M a u e r f l u c h t s c h e i n t n u r l e i c h t g e ­
b o g e n ( A b b . 13, 15 u n d 21). — O b b e r e i t s w ä h r e n d d e n F u n d a ­
m e n t i e r u n g s a r b e i t e n e i n P l a n w e c h s e l v o n e i n e r r u n d e n A p s i s 
z u g u n s t e n e i n e s p o l y g o n a l g e b r o c h e n e n C h o r s c h l u s s e s s t a t t ­
f a n d , k a n n n o c h n i c h t n a c h g e w i e s e n w e r d e n . I n d e r A c h s e 
d e s a n g e n o m m e n e n s p ä t s t a u f i s c h e n B a u e s h a t d a s F u n d a m e n t 
e i n e S t ä r k e v o n 1,70 m . 

V o m A u ß e n b a u w u r d e a u f g e h e n d e s M a u e r w e r k e r f a ß t 1 J . Ü b e r 
d r e i S t e i n l a g e n d e s a u f S i c h t g e a r b e i t e t e n M a u e r w e r k e s ( s i e h e 
A b b . 18, 18 a u n d 19), d e r e n m i t t l e r e a l s P h a s e n s c h r ä g e a u s g e ­
b i l d e t i s t u n d d a s S t e i n m e t z z e i c h e n „ A " ( A b b . 22) t r ä g t , s p r i n g t 
d a s G r o ß q u a d e r m a u e r w e r k u m 24 c m z u e i n e r „ F u n d a m e n t ­
b a n k " z u r ü c k . A u f d i e s e r s i t z e n z w e i S ä u l e n b a s e n a u f ( A b b . 23 
u n d 24). D i e M ö r t e l a b d r ü c k e z w e i e r w e i t e r e r s c h l i e ß e n s i ch 
n a c h S ü d e n h i n a n . D e r A b s t a n d z w i s c h e n z w e i S ä u l e n b a s e n 
b e t r ä g t 83 c m . S i e h a b e n e i n e n q u a d r a t i s c h e n G r u n d r i ß m i t 
e i n e r K a n t e n l ä n g e v o n 24 c m , s i n d d r e i s e i t i g a u s g e a r b e i t e t 
u n d s t e h e n r ü c k w ä r t i g m i t d e m A u f g e h e n d e n I I a m i m V e r ­
b a n d . D e r n o r d ö s t l i c h e C h o r s t r e b e p f e i l e r s c h l i e ß t s ich d i r e k t 
n ö r d l i c h d e r S ä u l e n b a s i s a n ( A b b . 20). D i e s e r n o r d ö s t l i c h e 
S t r e b e p f e i l e r i s t o f f e n s i c h t l i c h g e g e n d a s a u f g e h e n d e M a u e r ­
w e r k g e s e t z t , o h n e e i n e n V e r b a n d h e r z u s t e l l e n . E s i s t z u b e ­
o b a c h t e n , d a ß z w i s c h e n d e m S t r e b e p f e i l e r u n d d e m A u f g e h e n ­
d e n e i n e 2 b i s 4 c m b r e i t e F u g e k l a f f t u n d d a ß d i e S c h r ä g e 
d e s S o c k e l p r o f i l e s u n t e r d e m d a r a u f g e s e t z t e n S t r e b e p f e i l e r 
w e i t e r f o r t l ä u f t . D i e A u s a r b e i t u n g d e s a n d i e s e r S t e l l e v e r ­
s e t z t e n S t r e b e p f e i l e r s t e i n e s i s t e t w a s u n r e g e l m ä ß i g , so d a ß es 
d e n A n s c h e i n h a t , s i e se i n a c h t r ä g l i c h e r f o l g t . W e i t e r h i n i s t z u 
b e o b a c h t e n , d a ß d i e S o c k e l s c h r ä g e d e s S t r e b e p f e i l e r s e t w a s 
s t e i l e r g e f e r t i g t i s t a l s d i e P h a s e d e s a u f g e h e n d e n C h o r m a u e r ­
w e r k e s . A u s d i e s e m G r u n d e v e r b r e i t e r t s ich d i e F u g e z w i s c h e n 
b e i d e n n a c h o b e n h i n . D e r B e f u n d l ä ß t d a h e r d i e D e u t u n g zu , 
d a ß d e r S t r e b e p f e i l e r a n d i e s e r S t e l l e z u e i n e m s p ä t e r e n Z e i t ­
p u n k t e n t s t a n d a l s d a s a u f g e h e n d e G r o ß q u a d e r w e r k d e s C h o r ­
p o l y g o n e s . 
I n d e r L ä n g e n a u s d e h n u n g i s t v o n d e m n o r d ö s t l i c h e n S t r e b e ­
p f e i l e r n u r e i n S t e i n e r f a ß t . E s k a n n a b e r m i t S i c h e r h e i t g e ­
s a g t w e r d e n , d a ß s ich d e r P f e i l e r w e i t e r n a c h N o r d o s t e n f o r t ­
g e s e t z t h a t , d a n i c h t n u r d a s F u n d a m e n t i n d i e s e r R i c h t u n g 
w e i t e r v e r l ä u f t , s o n d e r n a u c h d i e b e s t e h e n d e n o r d ö s t l i c h e 
F l ä c h e n i c h t a u f S i c h t , s o n d e r n w i e z u e i n e r S t o ß f u g e h i n a u s ­
g e a r b e i t e t i s t 32. D a z u m i n d e s t e i n w e i t e r e r S t e i n i n d e r L ä n ­
g e n a u s d e h n u n g d e s S t r e b e p f e i l e r s z u f o r d e r n i s t , s c h e i d e t d i e 
D e u t u n g a u s , es h a b e s ich a n d i e s e r S t e l l e e i n D u r c h l a ß i n d e m 
S t r e b e p f e i l e r b e f u n d e n 3 3 . 

D i e S t r a t i g r a p h i e d e s k l e i n e n S c h n i t t e s ö s t l i c h d e s a u f g e h e n ­
d e n M a u e r w e r k e s d e s C h o r p o l y g o n e s ( A b b . 18 u n d 18 a) e r g i b t 
f o l g e n d e s B i l d : A l s Ä l t e s t e s s t e h t d i e A u f f ü l l u n g d e r B a u g r u b e 
zu I I f m / I I a m , d e m s p ä t s t a u f i s c h e n , sog . b e r t h o l d i n i s c h e n B a u 
a n . E s h a n d e l t s ich u m e i n e n H u m u s , d e m w e n i g Z i e g e l b r u c h , 
k l e i n t e i l i g e r G e r ö l l s c h o t t e r — a u s d e m g e w a c h s e n e n B o d e n 
s t a m m e n d — b e i g e m e n g t s i n d . D i e S c h i c h t i s t r e c h t f e s t e i n ­
g e b r a c h t w o r d e n . Z u V I I p s 1 l ä ß t s i e s ich n u r s e h r S c h w e i 
a b g r e n z e n . D i e U n t e r k a n t e d e r F u n d a m e n t b a u g r u b e k o n n t e 
e b e n s o w e n i g e r f a ß t w e r d e n w i e d a s W e s t e n d e d e r G r u b e , d. h . 

d i e A u s d e h n u n g e n , T i e f e u n d B r e i t e s i n d d e s f ü r d i e s e F r a g e ­
s t e l l u n g z u k l e i n e n S c h n i t t e s w e g e n u n b e k a n n t . D a s e h e m a l i g e 
A u ß e n n i v e a u z u I I f m / I I a m k a n n n i c h t a u s g e m a c h t w e r d e n , 
d a o f f e n s i c h t l i c h d a s s e l b e a b p l a n i e r t w u r d e . D i e s e s k a n n n u r 
a n h a n d d e r M a u e r I I i n d i r e k t e r s c h l o s s e n w e r d e n . D i e T r e n ­
n u n g z w i s c h e n F u n d a m e n t m a u e r w e r k , d a s n u r g r o b z u g e r i c h ­
t e t e S t e i n e a u f w e i s t , u n d d e n a u f S i c h t g e a r b e i t e t e n Q u a d e r n 
d e s A u f g e h e n d e n l i e g t b e i 277,45 Ü N N . 

Ü b e r I I g r l e g t s i ch d i e P l a n i e r s c h i c h t V I I p s 1. S i e h ö h t d a s 
G e l ä n d e ö s t l i c h d e s C h o r e s a u s d e r P e r i o d e I I e r h e b l i c h a u f , 
d i e u n t e r s t e S t e i n l a g e d e s a u f g e h e n d e n s p ä t s t a u f i s c h e n , sog . 
b e r t h o l d i n i s c h e n B e s t a n d e s w i r d v o n i h r b e d e c k t . S i e s t e l l t 
i h r e m M a t e r i a l n a c h — m i n d e s t e n s i n i h r e n o b e r e n B e r e i ­
c h e n — e i n e t y p i s c h e A u f f ü l l s c h i c h t d a r , b e s t e h e n d a u s e i n e m 
l o c k e r e i n g e b r a c h t e n H u m u s m i t g r ö ß e r e n K a l k b r o c k e n , v i e l 
M ö r t e l s p r i t z e r n , D a c h z i e g e l b r u c h , s e k u n d ä r g e l a g e r t e n M e n ­
s c h e n k n o c h e n , H o l z k o h l e f i o c k e n u n d k l e i n t e i l i g e m B a c h g e r ö l l , 
a u s d e m a n s t e h e n d e n g e w a c h s e n e n B o d e n s t a m m e n d . L a u f ­
s p u r e n w a r e n a n d e r O b e r f l ä c h e v o n V I I p s 1 n i c h t a u s z u ­
m a c h e n . 
D i e P l a n i e r s c h i c h t w i r d v o m B a u h o r i z o n t V I I b h ü b e r l a g e r t , 
d e r s i c h i n d r e i S c h i c h t e n u n t e r t e i l e n l ä ß t . D i e u n t e r e b e s t e h t 
a u s e i n e m l o c k e r e i n g e b r a c h t e n , g e l b l i c h w e i ß e n M ö r t e l m i t 
w e n i g Z i e g e l s p l i t t e i n s c h l ü s s e n . I n d i e s e r S c h i c h t f a n d e n s i c h 
s i e b e n K e r a m i k s c h e r b e n „ J ü n g e r e r D r e h s c h e i b e n w a r e " 34. I m 
O s t p r o f i l d ü n n t d i e S c h i c h t n a c h S ü d e n h i n a u s u n d i s t i m 
S ü O p r o f i l n i c h t m e h r a u s z u m a c h e n . K e n n z e i c h e n e i n e r b e l a u ­
f e n e n O b e r f l ä c h e f e h l e n e b e n s o w i e i n s i t u a b g e b u n d e n e M ö r ­
t e l t e i l e . 
Ü b e r d i e s e n u n t e r e n B e r e i c h d e r S c h i c h t V I I b h z i e h t e i n s t a r k 
m i t Z i e g e l s c h u t t d u r c h s e t z t e r H u m u s , d e r a u c h M ö r t e l s p r i t z e r 
m i t e i n s c h l i e ß t . D i e s e r B e r e i c h i s t w i e e i n e P l a n i e r ­ u n d A u f ­
f ü l l s c h i c h t r e c h t l o c k e r e i n g e b r a c h t . Ü b e r s i e l e g t s i ch e i n e 
w e i t e r e S c h i c h t , a u c h d e m S c h i c h t e n p a k e t V I I b h z u g e h ö r i g . E s 
h a n d e l t s i ch u m e i n e n h a r t e n , h e l l g r a u e n b i s w e i ß l i c h e n K a l k ­
m ö r t e l , d e r i n s i t u a b g e b u n d e n h a t , d e s s e n M a g e r u n g s m a t e r i a l 
a u s g r ö b e r e m S a n d u n d k l e i n t e i l i g e m K i e s b e s t e h t . D i e s e 
S c h i e n t i s t u n g l e i c h m ä ß i g d i c k : i n d e n ö s t l i c h e n , t i e f e r g e l e g e ­
n e n B e r e i c h e n b i s z u 12 c m , i n d e n w e s t l i c h e n , h ö h e r a n s t e i ­
g e n d e n u n d g e g e n d i e M a u e r I I a m a n s t r e i c h e n d e n T e i l n u r 
2 b i s 3 c m . I h r e O b e r s e i t e b e s t e h t a u s e i n e m d ü n n e n , w e n i g e 
M i l l i m e t e r s t a r k e n , i n d e r Z e i c h n u n g n i c h t m e h r e r f a ß b a r e n , 
z u m T e i l l e i c h t a b b l ä t t e r b a r e n Ü b e r z u g a u s e i n e r a b g e b u n d e ­
n e n K a l k m i l c h . D i e K a l k m i l c h b e d e c k t a b e i n e r H ö h e v o n 
277,81 Ü N N a u c h d i e M a u e r I I a m s o w i e d i e a u f d e r F u n ­
d a m e n t b a n k a u f s i t z e n d e n S ä u l e n b a s e n , a u s g e n o m m e n j e n e 
T e i l e , d i e d u r c h a u f s i t z e n d e o d e r g e g e n s t o ß e n d e S t e i n e g e ­
s c h ü t z t w a r e n . E s i s t i n s b e s o n d e r e z u b e o b a c h t e n , d a ß d i e 
S ä u l e n b a s e n a n d e n j e n i g e n S t e l l e n f r e i v o n K a l k m i l c h s i n d , 
w o d i e S ä u l e n s c h ä f t e a u f s a ß e n ( A b b . 19 u n d 23). D a s k a n n n u r 
b e d e u t e n , d a ß d i e B l e n d a r k a t u r e r s t i n d e m M o m e n t a b g e b r o ­
c h e n w u r d e , a l s d e r j e n i g e B a u v o r g a n g a b g e s c h l o s s e n w a r , z u 
d e m d i e o b e n b e s c h r i e b e n e K a l k m i l c h z u r e c h n e n i s t . I m v e r ­
s e t z t e n O s t p r o f i l ( A b b . 18 a) k a n n w e i t e r h i n b e o b a c h t e t w e r ­
d e n , d a ß d i e s e o b e r s t e B a u s c h i c h t v o n V I I b h g e g e n d e n e h e ­
m a l i g e n S t r e b e p f e i l e r I I a m / I I f m a n l ä u f t u n d d u r c h d i e A u s ­
b r u c h s g r u b e V I I a g g e s c h n i t t e n w i r d . — A u s d e n P r o f i l e n w i r d 
s o m i t d e u t l i c h , d a ß d i e o b e r s t e M ö r t e l s c h i c h t v o n V I I b h e h e ­
m a l s e i n e n Z u s a m m e n h a n g m i t d e r K a l k m i l c h b e s p r i t z u n g d e r 
M a u e r H a r n b e s a ß ; j e t z t k l a f f t z w i s c h e n b e i d e n e i n e L ü c k e 
v o n 4 c m , d i e a u f e i n e S e n k u n g d e s U n t e r g r u n d e s I I g r u n d 
V I I p s 1 b z w . a u f d i e L a s t d e r d a r ü b e r l i e g e n d e n P l a n i e r s c h i c h t 
V I I p s 2 z u r ü c k z u f ü h r e n i s t . 
D i e o b e n b e s c h r i e b e n e S c h i c h t a n d e r O b e r k a n t e v o n V I I b h 
k a n n i h r e m M a t e r i a l n a c h n u r f o l g e n d e m B a u v o r g a n g z u g e ­
r e c h n e t w e r d e n : d e m S c h l i e ß e n u n d V e r p u t z e n b z w . S c h l e m ­
m e n d e s G e w ö l b e s , d e m l e t z t e n B a u v o r g a n g i m s p ä t g o t i s c h e n 
C h o r b e r e i c h . D i e U n g l e i c h m ä ß i g k e i t d e r S c h i c h t i s t w a h r ­
s c h e i n l i c h d a r a u f z u r ü c k z u f ü h r e n , d a ß a n d i e s e r S t e l l e , a n d e r 
O s t w a n d d e s n o c h a u f r e c h t s t e h e n d e n s p ä t s t a u f i s c h e n , sog . b e r ­
t h o l d i n i s c h e n C h o r e s , d i e B e h ä l t e r m i t d e m M ö r t e l u n d d e r 
K a l k s c h l e m m e a u f d a s G e r ü s t — es i s t e i n L e h r g e r ü s t z u d i e ­
s e r G e w ö l b e k o n s t r u k t i o n n o t w e n d i g — h i n a u f g e z o g e n w u r d e n 
u n d m a n b e i d i e s e m V o r g a n g M ö r t e l u n d K a l k v e r l o r . 
D e r B e f u n d g i b t k e i n e A n h a l t s p u n k t e d a f ü r , d a ß d i e S c h i c h ­
t u n g e n V I I b h z u v e r s c h i e d e n e n B a u p h a s e n v o n V I I , w i e s i e 
u n s ü b e r l i e f e r t s i n d 3 5 , g e h ö r e n . E s s c h e i n t m ö g l i c h , d a ß d i e s e s 
S c h i c h t e n p a k e t z u d e m z w e i t e n , 1510 v o l l e n d e t e n B a u v o r g a n g 
z u z ä h l e n i s t . D i e S c h i c h t V I I p s 1 s t a m m t a u s d e n e r s t e n B a u ­
j a h r e n d e s n e u e n C h o r e s , d e r 1354 b e g o n n e n w u r d e ; s i e s t e l l t 
d i e A u s p l a n i e r u n g u n d E r h ö h u n g d e s N i v e a u s d a r , v o r g e n o m ­
m e n m i t d e m a u s d e n B a u g r u b e n f ü r V I I a m / f m s t a m m e n d e n 
M a t e r i a l . 
Ü b e r d i e S c h i c h t e n f o l g e V I I b h l a g e r t s ich e i n e z w e i t e P l a n i e r ­
s c h i c h t , b e z e i c h n e t m i t V I I p s 2, b e s t e h e n d a u s e i n e m s t a r k 
h u m o s e n S a n d , d e r r e c h t v i e l k l e i n t e i l i g e n G e r ö l l s c h o t t e r , a b e r 
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wenig Mörtelbrocken, Mörtelspri tzer , Ziegelsplitt, Holzkohle­
flocken und verwor fene Menschenknochen enthäl t . Die Schicht 
ist, typisch f ü r Plan ie r ­ und Auffüllschichten, sehr locker ein­
gebracht worden. 
In diese Schichtenabfolge schneidet die Grube VII ag ein, die 
au fg rund ih re r Lage eindeutig als Ausbruchsgrube des nord­
östlichen Strebepfei lers des spätstaufischen Baues, bezeichnet 
mit I I a m / f m , darstel l t . In den un te ren Bereichen, direkt über 
der obersten im Boden verbl iebenen Steinlage — die erste des 
aufgehenden Mauerwerkes mit der Sockelschräge — ist VII ag 
aufgefü l l t mit lockerem, grauweißl ichem Mörtel und mit H u ­
mus, die in unterschiedlichen Lagen eingebracht wurden . Über 
diesem marmor i e r t en Zwickel steht grober und fe inerer Bau­
hüt tenschut t an, wie er auch 1958 bei der Anlage der Kryp ta 
un te r dem gotischen Chor ange t rof fen wurde 3 6 . Dieser Schutt 
besteht aus dem gleichen rötlichen Sandste inmater ia l , wie er 
am aufgehenden M a u e r w e r k des Chores anzu t re f fen ist. Die 
Schichten und Mauern werden von modernem Schutt, einge­
bracht zusammen mit dem Plat tenboden, über lager t . 

Südseitenschiff 1920—1931 

Um sich ein umfassendes Bild von den Resten des konradin i ­
schen und bertholdinischen Baues, die un te r dem Müns te r ­
boden verborgen waren , machen zu können und um die Be­
f u n d e zu einer Rekons t ruk t ion zu parallel isieren, erscheint es 
notwendig, noch einmal auf die bereits publizier ten Befunde 
aus den J a h r e n 1920 bis 1932 einzugehen. 
Bei der Anlage der Grabs tä t t en f ü r die Erzbischöfe im öst­
lichen Südseitenschiff stieß m a n auf mehre re Fundamentzüge . 
Die B e f u n d e w u r d e n zusammen mit einer Deutung von dem 
damal igen Müns te rbaumeis te r Dr. Fr. Kempf vorgelegt3 . Die 
Zeichnungen der Publ ika t ion gehen auf eine B e f u n d a u f n a h m e 
des damal igen Müns te rwerkmeis te r s A.Münzer zurück37 . Diese 
Befundzeichnungen weichen erheblich von den publizierten 
Befunden ab, so daß es gera ten erscheint, diese noch einmal 
vorzulegen3 8 . Der Schnitt (Abb. 12) zeigt zwei Ost­West ver lau­
fende Fundamen tmauerzüge . Zwischen beiden liegt ein Be­
reich, der sich in der Mauer technik erheblich von den beiden 
Brucns te in fundamenten unterscheidet : Es handel t sich u m „ein 
völlig regelloses Mauerwerk aus großen und kleinen Bruch­
steinen bestehend, die den in der Nähe der Stadt gelegenen 
Brüchen des Schlierberges ents tammen, vorwiegend jedoch aus 
großen Wacken (Flußgeschiebe). Der verwand te Weißkalk­
mörte l w a r von großer Festigkeit"3 9 . Die Ansicht einer der 
beiden äußeren Mauern zeigt, daß es sich u m ein gegossenes 
Bruchs te inmauerwerk handel t , in das, u m die Lagen einhal ten 
zu können und u m en ts tandene Zwickel zu fül len, kleinteil i­
ges Wackenmater ia l mi tve rwand t wurde. Die unterschiedliche 
Fert igungstechnik ist ebenfal ls auf der Durchzeichnung der 
Münzerschen B e f u n d a u f n a h m e gut zu erkennen. Weiterhin ist 
zu beobachten, daß beide F u n d a m e n t m a u e r n eindeutig auf 
dem Wackenbereich aufsitzen, also später als diese einge­
bracht wurden . Ferner sind die F u n d a m e n t u n t e r k a n t e n höhen­
mäßig unterschiedlich; denn sowohl vom Wackenbereich als 
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Abb. 12. Freiburg i. Br. Münster 
Grabung 1920/1931 Südseitenschiff . Umzeichnung der 

damaligen Grabungsdokumenta t ion von A. Münzer 

Bertholdinische Mauerschalen ummante ln 
die konradinische Mauer 

auch von dem südlichen Fundamen t wurde die Unterkan te 
nicht erfaßt , während die unters te Steinlage des nördlichen 
Fundamen tes auf einer 10 cm dicken Mörtelschüttung, die sehr 
grob mit Kies gemagert erscheint, aufsitzt. Beide Bruchstein­
fundamente , sowohl das südliche als auch das nördliche, sind 
zueinander hin abgetreppt , entgegen der in der Publ ikat ion 
auszumachenden Schräge. 
Die Kempfsche Beschreibung des Wackenbereiches sowie die 
Zeichnung von Münzer 1931 zeigen recht deutliche Überein­
s t immungen mit den frühstaufischen, sog. konradinischen F u n ­
damenten , wie sie 1932 im nördlichen Querhaus aufgedeckt 
wurden (Abb. 5 und 11). Die beiden seitlichen Fundamente 
können als bertholdinisch identifiziert werden, wenn man sie 
mit genau den gleichen Mauertechniken vergleicht, wie sie im 
Nordprofll des Südseitenschiffes, in den Fundamenten des 
nördlichen Querhauses 4 0 und im Chor anstehen. 
Kempf hat zwar den Verlauf der spätstaufischen Mauern in 
seinen veröffent l ichten Grundr iß aufgenommen, der Verlauf 
der f rühstauf ischen Mauer, des Wackenbereiches, blieb jedoch 
undokument ie r t . Es k a n n nur angenommen werden, daß dieser 
paral lel zwischen beiden bertholdinischen Fundamenten ver ­
lief. 
Von dem südlichen spätstaufischen Fundamen t konnte nur die 
nördliche Mauerflucht mit dem Fundamentvorsp rung (siehe 
Abb. 14 oder Fr. Kempf a. a. O. Abb. S. 35) er faß t werden, die 
südliche Mauerflucht k a n n nur indirekt erschlossen werden, 
wenn m a n die Lage der Gruf t Herzogs Bertold V. in Rech­
nung zieht4 1 . 
Der Gesamtbe fund im Südseitenschiff kann nach diesen Über­
legungen so gedeutet werden, daß die konradinischen Funda ­
mente zur Errichtung der spätstaufischen Mauern ummante l t 
wurden , um den größeren Mauers tä rken Rechnung zu tragen4 2 . 
Der Fundamen tvor sp rung hat in diesem Falle eine stabilisie­
rende Funktion, indem er nutar t ig in den alten Mauerbes tand 
eingreift . Nachträglich ist dieser Bereich zu Besta t tungen ge­
nutzt worden, so daß jenes f rühstauf ische Fundamen t — in 
Abb. 12 bezeichnet mit I f m — ausgebrochen wurde. Die 
Kempfsche Beschreibung bestätigt diese Vermutung 4 3 . 

Nordquer schiff und Vierung 1931/32 

Neben den bertholdinischen Fundamen ten von Querhaus, nord­
westlichem Vierungspfei ler und südlichem H a h n e n t u r m sowie 
den Fundamen ten des Let tners von Hans Böhringer, 1579, in 
denen eine gotische Königsf igur vermauer t war, wurden im 
nördlichen Querhaus auch f rühstauf ische, sog. konradinische 
Fundamen te f re igelegt 3 / 5 (Abb. 5 und 11). 
Es konnte der Ostabschluß de9 nördlichen Seitenschiffes auf ­
gedeckt werden. An das Seitenschiff schließt sich nach Osten 
eine ha lb runde Apsis an, die kaum eingezogen erscheint, also 
fast die lichte Weite des Seitenschiffes aufweist . Im wesent ­
lichen konnte nur F u n d a m e n t m a u e r w e r k — an einer Stelle 
ausgebrochen — er faß t werden. Es handel t sich um ein un­
regelmäßiges Wackenmauerwerk , das in einer F u n d a m e n t ­
grube gegossen wurde 4 4 . Teilweise waren aber auch noch 
Steine der ersten Lage des aufgehenden Mauerwerkes aus auf 
Sicht bearbei te ten Sandsteinen im alten Verband vorhanden. 
Die Ansicht dieses Befundes von Osten (Abb. 5) zeigt die nörd­
liche Seitenschiffapsis. Es ist deutlich, daß der Fundamen t ­
bereich nicht ungestör t erfaßt werden konnte, sei es später 
eingebrachter Gräber wegen, sei es, daß — was eher anzuneh­
men ist — in der bei Bauarbe i ten gebotenen Eile nicht vor­
sichtig genug, dem Objekt entsprechend, abgegraben wurde ; 
denn der zu beobachtende Ausbruch des gesamten F u n d a m e n ­
tes im südlichen Teil der Apsis ist — der Form des Ausbruches 
wegen — nicht unbedingt auf eine Besta t tung zurückzuführen. 
Im nördlichen Teil des photographischen Ausschnittes ist noch 
die erste Steinlage des aufgehenden Mauerwerkes erhal ten; 
auf dem Fundamen t sitzt die Sockelschräge auf, bestehend aus 
einer im Verhäl tnis zur steilen Schmiege nur sehr schmal aus­
gebildeten Plat te4 5 . Die Werkstücke weisen, entgegen denen 
im Aufgehenden des Chores 1969 aufgedeckten, einen Rand­
schlag und einen geflächten Spiegel auf. Im Verband mit der 
Sockelgliederung steht im Norden (Abb. 5, ganz rechts) eine 
Basis f ü r eine die Wand gliedernde Halbsäule. Diese attische 
Säulenbasis (Abb. 24) erscheint im Verhältnis zum Durchmes­
ser des Säulenschaftes in den Proport ionen recht steil46. Unter 
dem fast halbkreisförmigen oberen Torus (Wulst) ist — durch 
ein Plät tchen abgesetzt — der Trochilus (Kehle) leicht ge­
drückt, die Kehle wurde etwas weiter ausgezogen, so daß das 
unte re Plät tchen nicht senkrecht unter dem oberen zu liegen 
kommt und die größte Einschnürung sich in die obere Hälf te 
dieser Kehle verlagert . Oberer Torus und Trochilus sind, wenn 
man von den sie absetzenden Plät tchen absieht, fast gleich 
hoch. Das untere Plättchen, Kehle von unte rem Wulst t r en­
nend, teilt auch die Basis höhenmäßig in der Mitte, so daß ein 
Propor t ionenverhäl tn is der einzelnen Teile zueinander von 
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A b b . 13. F r e i b u r g i. B r . M ü n s t e r . U n t e r c h o r . G r a b u n g A u g u s t 1969. H e i z u n g s u m b a u 

2 : 1 : 1 ( v o n u n t e n ) e n t s t e h t . D e r u n t e r e T o r u s , d o p p e l t so h o c h 
w i e d e r o b e r e , l ä d t a u c h w e i t e r a u s a l s j e n e r , i s t e t w a s g e ­
s t r e c k t , so d a ß i n d e r M i t t e d e s W u l s t e s e i n s c h m a l e r , z y l i n d e r ­
f ö r m i g e r B e r e i c h e n t s t e h t . E c k s p o r e n u m k l a m m e r n d a s u n t e r e 
W u l s t p r o f i l b i s z u m o b e r e n D r i t t e l d e s T o r u s u n d s i n d u n t e r 
d i e s e m w e i t e r g e f ü h r t , u m s ich i n e i n e r f l a c h e n K u r v e m i t e i n ­

a n d e r z u v e r b i n d e n u n d m i t d e r P l i n t h e — n u r s e h r s c h w a c h 
d u r c h e i n P l ä t t c h e n a b g e s e t z t — zu v e r w a c h s e n . D a d u r c h 
s c h e i n t d i e B a s i s a u f e i n e m K i s s e n z u l i e g e n , d e s s e n E c k e n s ich 
a u f b i e g e n , d e n u n t e r e n W u l s t z u u m g r e i f e n ; d i e s e f o r m a l e 
A u s b i l d u n g d e s Ü b e r g a n g e s v o n d e r r u n d e n B a s i s z u r q u a d r a ­
t i s c h e n P l a t t e ( P l i n t h e ) w i r d a l s „ E c k h ü l s e n p o l s t e r " b e z e i c h ­
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net4 7 . W ä h r e n d eine dieser Basen noch in dem ursprüngl ichen 
Verband ange t ro f f en wurde , ist die zweite, in der l inken 
'Bi ldhälf te (Abb. 5), n u r in einer s e k u n d ä r e n Lage e r f aß t w o r ­
den: Sie saß schräg auf dem aus Wacken bes tehenden F u n d a ­
m e n t m a u e r w e r k , jedoch nicht unwei t ih re r ursprüngl ichen 
Position, die mit te ls der Achse der Apsis und der anderen B a ­
sis durch K l a p p s y m m e t r i e ermi t te l t w e r d e n kann. Die Stä rke 
des au fgehenden M a u e r w e r k e s k a n n an dieser Stelle nicht ein­
deut ig festgestel l t w e r d e n ; denn nur die äußere Mauerf lucht 
w a r nicht ausgebrochen. A u f g r u n d der erschl ießbaren M a u e r ­
s t ä rke der Hauptaps i s (siehe oben) von ca. 80 bis 90 cm k a n n 
hier ähnliches a n g e n o m m e n werden . Das F u n d a m e n t ha t eine 
Stä rke von 1,40 bis 1,50 m. 
Neben der Apsis konn ten Teile des F u n d a m e n t e s der ehema­
ligen N o r d w a n d e r f aß t werden , ebenso der nördliche, nicht 
durch den spätstaufischen, sog. ber tholdinischen nordwes t ­
lichen Vierungspfe i le r zers tör te Bereich des Nord­Süd ve r l au ­
f enden S p a n n f u n d a m e n t e s , der nördl ichen Seitenschiffapsis 
zugehörig. 
Unte r dem L e t t n e r f u n d a m e n t von 1597 konnten Teile der 
N o r d m a u e r des Vorjoches, offensichtlich ohne eine Wandgl ie­
derung, wie sie an der Sei tenschiffapsis ange t ro f fen wurde , 
aufgedeckt werden 4 4 . 
An der F u n d a m e n t k r o n e weist dieser B e f u n d eine Stä rke von 
1,40 m auf. Das M a u e r w e r k t r epp t sich aber nach Süden hin 
ab, so daß es an der Sohle eine Brei te von 2,50 m erreicht. 
Diese F u n d a m e n t a b t r e p p u n g zum I n n e n r a u m hin konn te im 
gesamten wei te ren aufgedeckten Fundamentbe re i ch des f r ü h ­
staufischen, sog. konradin ischen Baubes tandes nicht wieder 
e r faß t w e r d e n u n d steht einzig da. Die Vermutung , daß hier 
in den F u n d a m e n t e n des Vorchorjoches Reste eines vorkon ra ­
dinischen Baues ange t ro f f en wurden , kann nachträgl ich nicht 
bestä t ig t werden , da die Dokumenta t ionsweise und die m a n ­
gelnden photographischen A u f n a h m e n diesen Schluß nicht zu­
lassen. Falls jedoch dieser Bereich, die Vierung, noch einmal 
wegen Bauarbe i t en geöf fne t w e r d e n sollte, ist es unbedingt 
geboten, eine sorgfäl t ige s t ra t igraphische Untersuchung vorzu­
nehmen, dami t diese Fragen geklär t w e r d e n können. A u f g r u n d 
der in den beiden Sei tenschif fen gemachten Beobachtungen am 
gewachsenen Boden G — die Bauschichten zum konradinischen 
Münste r l iegen di rek t auf dem nicht belaufenen , unbeacker ten , 
vor den B a u m a ß n a h m e n nicht aufgehöhten , nur geologisch 
eingebrachten Gewachsenen — k a n n aber ve rmu te t werden , 
ein Kirchenbau vor dem f rühs t au f i s chen h a b e an dieser Stelle 
nicht gestanden. In diesem Fall w ä r e n die F u n d a m e n t a b t r e p ­
pungen ander s zu beg ründen (siehe unten) . 
In Nord­Süd­Rich tung w u r d e damals durch die Vierung ein 
1,60 m bre i te r Graben gezogen (Abb. 14), der in der Nähe des 
südwest l ichen Vierungspfe i le rs einen dem Norden en tspre ­
chenden, ebenfal ls zum I n n e n r a u m hin abge t repp ten F u n d a ­
mentblock frei legte. Damit s teht die Brei te des Vorchorjoches 
u n d die Achse des f rühs tauf i schen Baues fest. 
Bei den Arbei ten 1931/32 konnten m e h r e r e Fundamentbe re iche 
der bes tehenden späts tauf ischen Bautei le aufgedeckt werden 
(Abb. 14): auf dem nördl ichen Münste rp la tz und im Nordque r ­
haus Teile der F u n d a m e n t e des nördl ichen Querhauses , des 
nördl ichen H a h n e n t u r m e s u n d des nordwest l ichen Vierungs­
pfei lers . Unte r dem v e r w a n d t e n Ste inmater ia l konnten re la t iv 
viele Stücke ausgemacht werden , die dem abgebrochenen f r ü h ­
staufischen Bau e n t s t a m m t e n : auf Sicht gearbei te te Steine und 
Teile von h a l b r u n d e n Wandvor lagen 4 8 . Diesen konn te 1969 ein 
Fens t e r ­ bzw. Türprof i l hinzugefüg t werden (Abb. 3, 4). 

III. Die Bauten 

Das konradinische Münster 

Das konradinische Müns te r stellt nach den beschriebenen Be­
funden , einschließlich der nicht un te rzubewer t enden negat iven 
Befunde , eine dreischiff ige Basil ika dar (Abb. 2). An das dre i ­
wöchige, wahrscheinl ich gewölbte Mittelschiff, begleitet von 
sechs Jochen in den Nebenschiffen, schließt sich das in der 
Größe einem Mittelschiffioch entsprechende Vorchorjoch an, 
p a s nach Osten durch eine leicht eingezogene Apsis abge­
schlossen ist. Den Sei tenschiffen ist im Osten je eine k a u m 
.eingezogene Apsis vorgelagert , so daß die Apsiden gestaffe l t 
(erscheinen. Im Westen ist dem Mittelschiff ein ebenso brei ter , 
gleicht querrechteckiger Ein tu rm vorgelagert . Nur die Außen­
s l iederung der Choranlage (Abb. 1) läßt sich rekons t ru ieren . 
Die Befunde , zu verschiedenen Zeiten aufgedeckt , ergeben in 
einer Zusammenschau von dem konradinischen, d. h. von dem 
f rühstauf ischen, Müns te r ein Bild, das zwar eine wei tgehende 

' R e k o n s t r u k t i o n zuläßt, aber mangels ausre ichender ergrabener 
B e f u n d e manches offen lassen muß. Insofern sind die rekon­
s t ru ie renden Über legungen n u r als Hypothesen aufgeste l l t ; sie 
bedür fen einer Bestä t igung mittels einer mit s t ra t igraphischer 
Methode durchge führ t en Grabung, die auch größere Schichten­

pake te abbauen sollte. Ret tungsgrabungen , wie diejenigen von 
1932 und 1969, können der Termin ­ und Bauplanung wegen 
niemals die erwünschten ausreichenden Befunde erbr ingen. 
Seit l ängerem durchge führ t e Plangrabungen in bedeutenden 
kirchlichen B a u w e r k e n 4 9 zeigen, welche umfassenden Ergeb­
nisse gewonnen werden können, wenn methodisches Arbei ten 
ermöglicht wird . 
Nach den s t ra t igraphischen Untersuchungen im Nord­ und 
Südseitenschiff w u r d e der erste Kirchenbau an dieser Stelle 
direkt auf dem gewachsenen Boden errichtet, ohne den B a u ­
grund durch P l a n i e r u n g s m a ß n a h m e n vorzuberei ten, d. h. das 
von Osten nach Westen leicht abfa l lende Gelände einzuebnen. 
Die bisherigen Grabungen erbrachten keine Anzeichen, daß 
vor dem konradinischen Münste r an dieser Stelle ein Vor­
gängerbau gestanden hat , und sei er nur aus Holz gewesen. In 
diesem Fall sähe nämlich auch die Oberfläche des gewachsenen 
Bodens anders aus : Es f änden sich Anzeichen einer Fr iedhofs ­
belegung oder doch zumindes t von einem Belaufensein der 
Erdoberfläche. 
Der Bauvorgang kann teilweise rekons t ru ie r t werden : Im 
P o h b a u des Münsters w u r d e n die Glocken gegossen (Igs). Die 
dazu err ichtete Anlage aus Lehm, natür l ich w a h r e n d des 
Schmelz­ und Gußvorganges angeziegelt, ist nach Erfü l lung 
ihrer Aufgaben zerstört und zusammen mit dem inzwischen 
angefa l lenen Bauhüt t enschu t t im Bereich des Kircheninnen­
r aumes ausplan ier t worden. Ob die Bauhü t t e im I n n e n r a u m 
gearbei te t hat, kann vorers t nicht geklär t werden, ist aber 
nicht auszuschließen. Erst nach diesem Planie rvorgang wurde 
wei tergebaut , wie die Schicht I bh zeigt; möglicherweise h a n ­
delt es sich bei diesem Bauhorizont u m den Niederschlag der 
letzten Bauarbe i t en : der Schließung der Gewölbe. Den Ab­
schluß der Bauarbe i t en bildet ein Ausgleichen des nach Westen 
fa l lenden Niveaus, indem der noch verbl iebene Bauschut t in 
die t iefergelegenen Teile des Innen raumes hineinplanier t 
wurde , u m ein re la t iv horizontales Innenn iveau f ü r die Ver­
legung des Pla t t enbodens zu erha l ten ( Ips3 ) . Dieser Boden 
CI fb) bes tand aus ungleich großen Sands te inpla t ten rötlicher 
Farbe . 
Was konnte vom ers ten Münster aufgedeckt werden? Die 
wesentl ichen, noch un te r dem Münsterboden erhal ten geblie­
benen Teile w u r d e n 1931/32 f re igelegt : F u n d a m e n t e und a u f ­
gehendes Mauerwerk . 1969 konnten dagegen die zeitlichen Ab­
folgen einzelner Bautei le geklär t werden. Vom Bau selbst sind 
Teile der Ostpar t ie au fge funden worden : die nördliche Seiten­
schiffapsis, die Nordwand des Vorchorjoches, ein geringer Rest 
der nördlichen Sei tenschi f fmauer , ein Großteil des Mauerve r ­
laufes der Hauptapsis , ein geringer Fundamentb lock der süd­
lichen Vorchor jochmauer , ein kleinerer Bereich der südlichen 
Sei tenschi f fmauer , die Ausbruchgrube der Westwand des süd­

^ liehen Seitenschiffes. Damit liegt der Grundr iß im wesentlichen 
• fest, die Maße einzelner Bautei le sind aus dem Plan zu ent­

nehmen (Abb. 2). Im I n n e n r a u m sind neben den Bauschichtun­
gen noch unzers tör te Teile der Glockengußanlage angeschnit­
ten worden (Abb. 17), da sie t ie fer im Boden ans tanden als der 
ehemalige konradinische Pla t tenboden. Das ehemalige Fuß­
bodenniveau w a r ebenfal ls festzustellen, ja, Teile des Pla t t en ­
bodens konnten freigelegt werden (Abb. 6). Indi rekt ist auch 
das Bodenniveau in den Apsiden zu erschließen, wenn m a n 
den Wechsel von F u n d a m e n t m a u e r w e r k und Aufgehendem 
berücksichtigt. (Zu wei te rgehenden Rekons t rukt ionen des Auf ­
risses, des Stützensys tems und des Weste in turmes siehe unten 
S. 16.) 
Im Grundr iß (Abb. 2) ist eine Unregelmäßigkei t zu beobachten: 
Das Südseitenschiff ist um ca. 0,60 m brei ter als das Nord­
seitenschiff. Der Einzug zur Hauptaps is und vor allem dessen 
Mauers t ä rke kann nicht m e h r nachgeprüf t werden, da an 
seiner Stelle die heutigen, in der spätstaufischen Bauperiode 
err ichteten Vierungspfei ler stehen. 
Für die Rekons t ruk t ion der Außen­ und Innengl iederung 
konnten wichtige Anha l t spunk te gewonnen werden, indem 
m a n in den spätstaufischen F u n d a m e n t e n nicht wenige wieder­
ve rmaue r t e Steine auf fand , die aus dem frühstaufischen, sog. 
konradinischen Bau s tammen, wie Profi lsteine f ü r ha lbrunde 
Wandvor lagen und T ü r ­ bzw. Fenstergewände. 

Twie" kann das Münster , dessen eben beschriebenen Reste auf ­
gedeckt wurden , dat ier t werden? Die schriftlichen Quellen 

\ lassen nur ein Datum zu zwischen der Stad tg ründung 1120 und 
U dem Besuch Bernha rds von Clai rvaux 1 . Ein späteres Datum 
I als 1146 kommt deswegen nicht in Betracht, weil Bernha rd 

in dem Bau eine Messe zelebriert hat und ein Altar ausdrück­
! Ilich e r w ä h n t wird, was den Schluß zuläßt, zu dieser Zeit sei 

zumindest ein Teil des Baues geweiht und damit auch fer t ig­
j [gestellt gewesen. Wie uns aber die Stra t igraphie gezeigt hat, 

ist es f ü r das Langhaus erwiesen, daß es in einem ziemlich 
I einheitl ichen Bauvorgang errichtet wurde , da zwischengela­

ger te Laufschichten und zusätzliche Bauschichten fehlen. Für 
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die Ostteile muß dieses jedoch — da nicht ergraben — offen­
bleiben. Es kann aber die Hypothese aufgestel l t werden, daß 
der ganze Bau zügig in einem ununterbrochenen Bauvorgang 
errichtet wurde, da er fahrungsgemäß die B a u m a ß n a h m e n im 
Osten beginnen. 
Eine nähere Eingrenzung des Bauda tums erscheint durch die 
schriftlichen Quellen nicht möglich. Jedoch können vielleicht 
die Funde diesbezügliche Aussagen machen. An erster Stelle 
wäre die aus den Schichten geborgene Keramik zu nennen. Bei 
dem engen einzugrenzenden Zei t raum ist es jedoch schwierig, 
mittels der noch recht weitmaschigen Chronologie der Kera ­
mikformen zu datieren5 0 . Es müssen also andere Kri ter ien ge­
funden werden, mit denen dann sowohl der Bau als auch die 
Keramik zeitlich eingeordnet werden kann 5 1 . Solche sind an 
den Archi tekturdetai ls zu gewinnen. Es wurden Fens te r ­ bzw. 
Portalprofi ls teine sowie Reste ha lb runder Wandvor lagen — 
meist in spätstaufischen Fundamen ten eingemauer t — ge fun­
den. Die Formen gehören ohne Zweifel in das 12. Jah rhunde r t , 
lassen sich zeitlich aber nicht nähe r best immen. Die einzigen 
eine genauere Datierung ermöglichenden Stücke sind die 1932 
aufge fundenen Halbsäulenbasen der Außengl iederung der 
nördlichen Seitenapsis (Abb. 5, 25). 
Diese beiden — bereits oben in ihrer formalen Ausbildung 
beschriebenen — Säulenbasen sind mit anderen Stücken der 
fraglichen Zeitspanne in möglichst naher geographischer Si tua­
tion zu vergleichen. 

\ .Sa A S , 

Bei einem solchen Vergleich der Säulenbasen m u ß aber be­
achtet werden, daß jene, die einer Wandgl iederung zugehören, 
also nur Halbsäulenbasen darstel len, schlankere Propor t ionen 
aufweisen als die Basen von gleichzeitig err ichteten Vollsäulen, 
wie es an elsässischen Bauten ähnlicher Zeitstel lung wie Fre i ­
burg beobachtet werden kann 5 2 . 
Bei den zu vergleichenden Basen handel t es sich u m „attische 
Basen", die grundsätzl ich so aufgebau t sind, daß auf der 
Pl in the (Sockelplatte) der un te re Torus (Wulst) aufsitzt , durch 
den Trochilus (Kehle) get rennt vom oberen Torus. Die Kehle 
ist gegenüber den Wülsten jeweils durch Plät tchen abgesetzt. 
In der Regel weicht der obere Torus, auf dem dann — oft noch 
einmal mit einem Plät tchen abgesetzt — der Säulenschaf t a u f ­
sitzt, gegenüber dem un te ren Wulst zurück. 
Die entscheidenden Charak te r i s t ika der Fre iburger Basen — 
beschrieben w u r d e nur die südliche (Abb. 5, 25), der in weni­
gen Abweichungen die nördliche entspricht — sind: der fas t 
halbkreisförmige, nur leicht gestreckte un te r Wulst, das die 
ganze Basis halb ierende Plät tchen zwischen un te r em Wulst 
und Kehle, die ebenfal ls fast halbkreisförmige, leicht gedrückte 
Kehle, nach un ten nicht wesentlich weiter über den Torus aus­
gezogen als oben, so daß beide Plät tchen also annähe rnd senk­
recht übere inanders tehen ; die Kehle hat fas t die gleiche Höhe 
wie der obere Wulst 5 3 ; die Eckhülsen umgre i fen den unte ren 
Wulst nur zu zwei Drit teln. 
Rudolf Kautzsch 5 4 ha t festgestell t , daß im Elsaß nur ein schma­
ler Zeithorizont wenige Basen hervorbr ingt , die — wie in Fre i ­
burg —„Eckhülsenpolster" aufweisen. Wir finden diese Basen 
in der Vorhalle in Lautenbach (Abb. 27 ) 55, in der Vorhal le in 
Maursmüns t e r (Abb. 28 ) 50 und in der Pfa r rk i r che in Rosheim 
(Abb. 26 ) 57. Diese stellen eine zeitlich wie auch stilistisch eng 
zusammengehör ige Bautengruppe da r : Lautenbach, Westvor­
halle, ab ca. 1140; Rosheim, Pfar rk i rche , Basen des Langhauses, 
u m 1150; Maursmüns te r , Westvorhalle , zwischen 1140 und 
1150 58. F ü r das nahegelegene Elsaß ergibt sich also nur ein 
recht kurzer Zei t raum, in dem derar t ige Basisausbi ldungen 
möglich sind: Es beginnt mit den vierziger J a h r e n des 12. J a h r ­
hunder t s und l äu f t zu Beginn der sechziger J a h r e aus (Ros­
heim IV). Daß dieses beschränkte Vorkommen der Eckhülsen­
polster f ü r Gebiete östlich des Rheines nicht zutr i f f t , wird noch 
zu zeigen sein59 . Vergleicht m a n nun aber die Propor t ionen 
jener Basen mit den Fre iburgern , so ist unschwer festzustellen, 
daß sie wesentlich gedrückter erscheinen, die Kehlen sehr flach 
ausgebildet sind — sie erscheinen fast ebenso hoch wie der 
un te re Wulst — und sie die Tendenz zeigen, weit über jener 
ausgezogen zu werden, so daß die Kehle teilweise zu einem 
vier te lkreisförmigen Querschnit t reduzier t wird0 0 . Wichtig ist 
auch, daß die Propor t ionen der einzelnen Elemente der Basen 
zueinander nicht denen der Fre iburger Stücke ähneln. Die 
Kehle ist im Verhäl tnis zum oberen Wulst höher, was f ü r das 
die Kehle und den unte ren Wulst t r ennende Plät tchen die 
Folge hat, daß es nicht die Basis in ihrer Höheners t reckung 
halbiert . Außerdem fäl l t der relat iv klein ausgebildete obere 
Wulst auf. Es ist vielfach zu beobachten, jedoch nicht durch­
gehend eingehalten, daß die Ecksporen jener „Eckhülsenpol­
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s ter" den u n t e r e n Torus vollständig, aber nicht so fest wie in 
Fre iburg umgre i fen . Der Vergleich zeigt, die Fre ibu rge r Basen 
sind nicht mit der elsässischen Gruppe ab 1140 in Verb indung 
zu bringen, so daß in dem durch die Quellen gegebenen Zeit­
r a u m f ü r f r ü h e r e Bereiche para l le le Stücke gesucht werden 
müssen . 
Berei ts f r ü h e r als im Elsaß t r e t en rechts des Rheines „Eck­
hü lsenpols te rbasen" auf : Schaff hausen, Müns te r II, zwischen 
ca. 1087 und 1103 (Weihe) ü l ; Gengenbach, Abteikirche, u m 
112002; Alpirsbach, Abteikirche, G r ü n d u n g 1095, Teilweihe 
10996:i. Die Basen von Alpirsbach (Abb. 29) scheinen bei Re­
s tau ra t ionen übera rbe i t e t worden zu sein, gleiches scheint auch 
bei Scha f fhausen (Abb. 33 b) und Gengenbach (Abb. 33 c) nicht 
auszuschließen zu sein6 4 . 

Die Basis aus Schaf fhausen , das f r ü h e s t e Stück der obigen 
Gruppe — noch vor der J a h r h u n d e r t w e n d e en t s t anden —, zeigt 
ein sehr flaches Gesamtbi ld , Kehle u n d u n t e r e r Wulst v e r ­
schmelzen, ohne sie gegene inander absetzende Plät tchen, zu 
einer Art fa l lendes fußendes Karnies , die Ecksporen grei fen 
verhä l tn i smäß ig hoch u n d sind — als Folge der recht flachen 
Gesamtausb i ldung der Basis — mit einer weiten, sich fas t ganz 
bis zur Pl in the zu rücknehmenden K u r v e verbunden 6 5 . Näher 
zu Fre ibu rg s tehen die Basen in Alpirsbach und Gengenbach. 
Bei beiden ist zu beobachten, daß die Eckhülsen — wie in 
Fre ibu rg — nicht den ganzen un te ren Wulst umgre i fen , son­
de rn n u r zu zwei Drit te ln. Wichtig ist, daß das un te r e Plä t t ­
chen die Basis nicht ganz höhenmäßig halb ie r t ; aber die Ge­
samtpropor t ionen ähne ln Fre ibu rg eher als die Basisgruppe 
des Elsaß. Ebenfa l l s ist die Ausb i ldung der Kehle von Wich­
t igkei t ; denn beide Plä t tchen l iegen fas t senkrecht übere in ­
ander u n d die Kehle selbst ist n u r unwesent l ich über den 
u n t e r e n Wulst wei te r ausgezogen. Trochilus und oberer Torus 
sind gleich hoch ausgebildet . 

Es sollen noch wei te re Basen herangezogen werden , so die aus 
dem L a n g h a u s von Lautenbach , wahrscheinl ich zwischen 1120 
u n d 1135 en t s t anden (Abb. 30)Gü, zeigt, daß — abgesehen von 
einer besonderen Pl in thenb i ldung : sie ist r u n d und w u r d e als 
Wulst ausgebi ldet — wieder ähnliche Propor t ionen beobachtet 
w e r d e n können. Es ist besonders deutlich, wie das un te re 
Plä t tchen die Basis höhenmäßig halbier t . Der un te re Wulst ist 
zudem leicht gestreckt, so daß dieser — wie in Fre ibu rg — an 
seiner weites ten Aus ladung einen zyl inder förmigen Bereich 
aufweis t . Dieses k a n n auch bei ande ren Basen der zwanziger 
und dreißiger J a h r e beobachtet werden . Es sei n u r ein Beispiel 
a u f g e f ü h r t : die Basen der Galer ie der Ostapsis (Abb. 32a) und 
Gothardkape l l e (Abb. 32b und c) des Domes in Mainz (ab 1118 
und ca. 1130—1137). Sie weisen auch jene Tendenz auf, den 
un te ren Torus zu strecken, wie es auch besonders am Ostporta] 
beobachtet w e r d e n kann. Diese wird dann in den oberen Ost­
teilen, dem Langhaus und der Gothardkape l l e wieder aufge ­
gr i f fen und wei t e rge führ t 6 7 . 
F ü r die Dat ie rung der Fre ibu rge r Basen m u ß aus diesen Ver­
gleichen der Schluß gezogen werden , daß es durchaus möglich 
erscheint, sie sich in den zwanziger und f r ü h e n dreißiger J a h ­
ren en t s t anden zu denken. Viele di rek t vergleichbare Stücke 
l iegen noch f r ü h e r als das S t a d t g r ü n d u n g s d a t u m von Fre i ­
burg 6 8 . Der s t ra t igraphische B e f u n d keiner Spur von Belau fen ­
sein auf dem gewachsenen Boden un te r s tü tz t die Vermutung , 
daß der erste Müns te rbau nicht lange nach der Stad tg ründu n g 
1120 en t s t anden ist. 

/ Nachdem der Bes tand und die Dat ie rung erör te r t wurden , soll 
| versucht werden , den Bau zu rekons t ru ie ren , um ihn zu ver ­
i anschaulichen0 0 . Der G r u n d r i ß der Ostteile ist hinreichend be­

kannt , u m zu sagen, daß übe r ihnen an keiner Stelle ein T u r m 
ges tanden h a b e n kann 7 0 . Da ein T u r m aber unerläßl ich ist — 
es m u ß t e n ja m e h r e r e Glocken in ihm Pla tz finden —, kann 
es sich nicht u m einen Dachrei ter handeln . Der T u r m ist 
demnach westlich des Baukörpe r s zu suchen, wenn m a n den 
sel tenen Fall ausschließt, daß er nördlich oder südlich neben 
der Kirche ges tanden hat . Viele Gründe sprechen dafü r , daß 
es sich u m einen Weste in tu rm und nicht u m eine Doppe l tu rm­
fassade handel te 7 1 . Einmal ist der Weste in tu rm im Elsaß und 
am Ober rhe in Baugewohnhei t , wenn m a n von der Ortenau 
und ih ren Chor tu rmki rchen absieht . In der Regel ist er so a u f ­
gebaut , daß im Erdgeschoß der Haupte ingang zur Kirche liegt. 
Die Eingangshal le ist gewölbt. Darübe r liegt im ers ten Ober­
geschoß, sich zum Kirchenschiff hin öffnend, ein Kapel len­
raum, zumeist mit dem Michaelspatrozinium. Uber jenen be­
finden sich die Glockengeschosse, sich in Klanga rkaden nach 
außen hin öffnend, oft auch zweigeschossig auf t re tend . Wichtig 
ist, daß der oberrheinische West tu rm als Eingangs tu rm aus­
gebildet ist. Er t r i t t in der Regel bei Pfa r rk i r chen auf 7 2 . Das 
Fre ibu rge r Münste r w a r Eigenkirche der Herzöge von Zäh­
r ingen und Stadtpar rk i rche . Auch der spätere gotische West­
e in tu rm behäl t jene Disposition bei: Eingangshal le und sich in 

das Langhaus öf fnende Michaelskapelle. Aus dem Vorhanden­
sein dieser Ausprägung des T u r m a u f b a u e s in späterer Zeit 
darf f ü r den Vorgängerbau geschlossen werden, daß er einen 
ebensolchen gehabt ha t ; denn es erscheint bei der ikonologi­
schen Herle i tung von Weste in tu rm und Doppel turmfassade aus 
zwei verschiedenen Vorste l lungskreisen 7 3 schwerlich möglich, 
das eine durch das andere zu ersetzen 74. 
Diese Über legungen werden von der Stra t igraphie unters tü tz t : 
In den westl ichen Teilen des Schnittes im Südseitenschiff 
konnten keine Anzeichen, e twa Ausbruchsgruben, Bau­ bzw. 
Abbruchhorizonte , eines der etwaigen Doppel türme ausge­
macht werden 2 9 . 
Der Weste in tu rm des konradinischen Baues w u r d e in der ü b ­
lichen Brei te des Mittelschiffes vor den Baukörpe r gesetzt. Der 
leicht querrechteckige Grundr iß , durch eine Grabung leicht zu 
verifizieren, ergibt sich durch die jetzt gegebene Grundr iß ­
situation, den B a u f u g e n b e f u n d zwischen Langhaus und T u r m ­
untergeschossen (Abb. 62) sowie s t ra t igraphische Über legun­
gen. Die Grabungen haben gezeigt, daß die f rühstauf ischen, 
sog. konradinischen Bautei le so lange auf rech t standen, bis 
m a n begann, die Westjoche des gotischen Langhauses zu er ­
richten. Die u n t e r e n Geschosse des gotischen Turmes waren 
berei ts zu diesem Zei tpunkt fert iggestel l t (zur inneren Chro­
nologie des gotischen Baues siehe un ten Seite 18). Seine Lage 
im Grundr iß bes t immt die maxima le Westausdehnung des 
konradin ischen Turmes, dessen so en ts tandene leicht quer ­
rechteckige Ausbi ldung des Grundr isses bei vielen Türmen be­
obachtet w e r d e n k a n n und nichts Ungewöhnliches darstell t . 
Durch die ergrabene Grundrißdisposi t ion ist die Achse des kon­
radinischen Baues und seiner Teile bekannt . Das hat f ü r den 
Rekons t rukt ionsversuch der Ostansicht (Abb. 1) die Folge, daß 
zusammen mit der im ursprüngl ichen Verband anget rof fenen 
Basis die Achsabstände der Halbsäulengl iederung der Apsiden 
festgelegt werden können. Damit sind auch die Fensterachsen 
gegeoen. Es ist zu beobachten, daß die Halbsäulen zwar gleich­
mäßig den Baukörpe r gliedern, aber der Abstand der west ­
lichsten Halbsäulen zu den Ostabschlüssen der Schiffe und zu 
den Apsidenzwickeln nicht dem Abstand der einzelnen Säulen 
zue inander entspricht. Dadurch wird die Entscheidung erleich­
tert , ob die Halbsäulengl iederung von einer Blendarkade be­
krön t oder einen Rundbogenf r ies getragen hat. Beide Möglich­
kei ten sind in der angenommenen Entstehungszei t zwischen 
1120 und 1130 nebene inander an verschiedenen Bauten anzu­
t re f fen . Eine Blendarkadengl iederung ver langt jedoch engere 
Wandvor lagenabs tände 7 5 und vor allem einen unüberschni t ­
t enen Anschluß der A r k a t u r an die westlichen Teile. Beides 
ist in Fre iburg nicht gegeben, so daß der Befund f ü r einen 
Rundbogenf r ies spricht. Nun können aber in den zwanziger 
und dreißiger J a h r e n des 12. J a h r h u n d e r t s auch im Elsaß der ­
ar t ige Apsidengl iederungen nachgewiesen werden. In St. Jo­
h a n n bei Zabern ist uns eine solche erha l ten (Abb. 34) 76. Auf 
einem einfachen Sockelprofil s tehen die Basen der Halbsäulen­
vorlagen, die fas t bis u n t e r den krä f t ig ausgebildeten, drei ­
fach geschachten Röllchenfr ies h i n a u f g e f ü h r t sind und K a ­
pitelle t ragen, die auf gleicher Höhe wie die figürlichen Kon­
solen eines einmal ges tuf ten Rundbogenfr ieses liegen. Den 
In te rko lumnien entsprechen drei Bögen des Rundbogenfr ieses , 
der durch die Ostmauer des Langhauses abgeschnit ten wird. 
Entsprechendes k a n n bei den Sei tenapsiden beobachtet w e r ­
den, n u r ist hier die Wand mit Lisenen und einfacheren Bögen 
gegliedert. Da in Fre iburg Halbsäulenvor lagen f ü r die Seiten­
schiffapsis nachgewiesen sind, können diese auch f ü r die 
Hauptaps i s aufgenommen werden. 
Die Aufr ißpropor t ionen sind nur über Para l le lbau ten zu er ­
schließen. Für das Verhäl tn is Mittelschiffbrei te zu Mittelschiff­
höhe wird 1:1,8 bis 1:1,9 vorgeschlagen, was der Aufr ißprax i s 
eines gleichseitigen Dreieckes über der Gesamtbre i te entspre­
chen würde 7 7 . Das Mittelschiff hät te demnach eine Höhe von 
etwas un te r 20 m gehabt 7 8 . Die Frage, ob dieser Bau gewölbt 
war , k a n n nicht eindeutig bean twor te t werden 7 9 . Sowohl die 
F u n d a m e n t e als auch die aufgehenden Teile des Mauerwerkes 
sind jedoch ausreichend s ta rk ausgebildet, u m — auch bei der 
erschlossenen Höhe — ein Gewölbe zu t ragen 8 0 . Zusätzlich 
können die horizontalen K r ä f t e mittels Anker (Zuganker, 
Ankerba lken) stabil isiert werden 8 1 . Durch die Breite des Vor­
chor joches und den ergrabenen Westabschluß des südlichen 
Seitenschiffes scheint das Stützensystem rekons t ru ie rba r : Die 
Vorchor jochbreite paß t exak t dreimal in die Länge des Lang­
hauses, so daß im quadrat ischen Schematismus im Mittelschiff 
drei Langhaus joche ents tehen mit fünf Stützen und zwei ihnen 
entsprechende Wandvorlagen, je eine im Osten und eine im 
Westen. Daraus folgt neben einem Stützenwechsel ein Achs­
abs tand von Langhauss tü tze zu Langhauss tü tze zu ihrem 
Achsabstand in der Mitte lschif fbrei te von 1:2. Bei diesem Ver­
häl tn is erscheint eine Wölbung wahrscheinl ich; eine s t r ik te 
Ablehnung eines Gewölbes kann nicht mehr auf rechterha l ten 
werden 82. 
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Der Grundr iß des konradinischen Müns te rs erscheint konse r ­
vat iv und rückwär t sgewandt . Er n i m m t Formen des späten 
11. J a h r h u n d e r t s auf 8 3 . Details jedoch, wie die Bauplas t ik , die 
Außengl iederung der Apsiden, die t rotz feh lender oder nicht 
nachweisbarer figuraler Gesta l tung durchaus als reich zu be­
zeichnenden erschl ießbaren Teile der Innenauss ta t tung , Ge­
w ä n d e und ha lb runde Wandvor lagen erscheinen modern und 
in die Z u k u n f t weisend. Erstaunl ich ist die Größe des ers ten 
Münsters , es setzt dami t die Maßstäbe f ü r die folgenden B a u ­
ten8 4 . Als 1146 B e r n h a r d von Cla i rvaux in der sicherlich fe r t ig ­
gestell ten Kirche predigte, n a h m es nicht wunder , daß ein 
Großteil der Bevölkerung Fre iburgs seiner Kreuzzugspredig t 
im Münster zuhören konnte 1 . 

Der spätstaufische Bau ^ o 

War es bei der Vorstel lung des konradinischen Baues not­
wendig, über die G r a b u n g s b e f u n d e hinaus noch wei ter aus ­
zuholen, u m ihn rekons t ru ie ren und dat ie ren zu können, so 
muß sich die hier gegebene Besprechung des spätstaufischen 
Baues, des sog. bertholdinischen Münsters , auf die B e f u n d e 
beschränken (Abb. 43) 85. IM 
Nach den Fest legungen der Achsen des f rühs tauf i schen Baues 
kann n u n m e h r die Beobachtung gemacht werden , daß die Ost­
teile des spätstaufischen Baues 8 6 auf diese Achsen des Vor­
gängerbaues Rücksicht nehmen, d. h. das noch bes tehende kon­
radinische Münster w u r d e mit seinen Mauerve r l äu fen zum 
Fluchten benutzt , so daß bei den H a h n e n t ü r m e n und dem Chor 
die Mauerve r l äu fe paral le l oder im rechten Winkel zur al ten 
Achse angelegt wurden . Daraus ist der Schluß zu ziehen, daß 
m a n — wie im Mittelal ter oft üblich u n d wie an vielen Bei­
spielen festgestel l t — u m den al ten Bau he rumbau te , u m ihn 
so soät wie möglich abzureißen. Erst die Mauern des Quer ­
schiffes und der Vierung weisen eine abweichende Ausr ichtung 
auf : Sie sind also später err ichtet worden. Ob — was w a h r ­
scheinlich ist — zuerst das südliche Querhaus e rbau t w u r d e 
und dann das nördliche, kann an dieser Stelle nicht entschie­
den werden 8 6 . 
Nach den Grabungen im Chorbereich konnte der exak te G r u n d ­
riß anhand ausre ichender B e f u n d e rekons t ru ie r t werden . Mit­
tels Paral le lverschiebung w u r d e aus fo lgenden B e f u n d e n das 
Aufgehende des Chorpolygones (Abb. 43) r ekons t ru ie r t : die 
ergrabene östliche Mauerf lucht , der ergrabene Ansatz des 
nordöstl ichen Strebepfe i le rs und seine Achse sowie der abge­
spitzte Ansa tzpunk t der nordöstl ichen Polygonsei te am nörd ­
lichen H a h n e n t u r m (Abb. 39). Die Arkadeng l i ede rung r ichtet 
sich in ihren Achsabs tänden nach den noch im ursprüngl ichen 
Verband s tehenden und den bei den Grabungen a u f g e f u n d e ­
nen Säulenbasen und deren Mörte labdrücken. 
Wie der Plan zeigt, w u r d e n erhebliche Unregelmäßigkei ten in 
der F u n d a m e n t i e r u n g des Chorpolygones festgestell t . Im Nor­
den ist das F u n d a m e n t auf einem kre is förmigen Grundr iß ein­
gebracht worden, im Süden dagegen auf einem unrege lmäß i ­
gen, leicht gebogenen, mit einem Knick versehenen (Abb. 13, 
21). Ob dieses der Niederschlag eines Planwechsels ist, k a n n 
ohne eine wei tere archäologische Untersuchung nicht geklär t 
werden. Dagegen ist es sicher, daß der nordöstl iche St rebe­
pfei ler später err ichtet w u r d e als das Aufgehende des ber tho l ­
dinischen Chores (vgl. oben S. 9 und Abb. 20, 13). Bei der 
Untersuchung des Strebepfe i lers w a r es aber nicht möglich, die 
Frage zu beantwor ten , ob die Fre iburge r Strebepfe i le r Durch­
gänge besaßen3 3 . Der B e f u n d legt nahe, es zu verneinen. 
Im südlichen Seitenschiff w u r d e beobachtet , daß der konrad i ­
nische F u n d a m e n t b e s t a n d u m m a n t e l t wurde , u m darauf das 
Aufgehende zu errichten, dessen innere Mauerf lucht r ekon­
s t ru ie rbar ist. An der Ostwand des südlichen Seitenschiffes 
sind hin ter dem dort aufgeste l l ten Sakramen t sa l t a r Unrege l ­
mäßigkei ten an der Maueroberf läche auszumachen, die einen 
abgespitzten Verband ve rm u ten lassen. Außerdem verbre i t e r t 
sich an dieser Stelle der Mauerquerschni t t u m ein Geringes. 
Dieser Befund ist auch sehr deutlich am östlichen Schildbogen, 
der gegen diese Mauer stößt, zu beobachten: An der f ragl ichen 
Stelle verschmäler t er sich; denn der Schildbogen wird gerade 
wei te rgeführ t . Vergleicht m a n diese so erschlossene innere 
Mauerf lucht mit dem an entsprechender Stelle des Nordse i ten­
schiffes unabgespi tz t im al ten Verband verbl iebenen Gewölbe­
anfänger , so stellt m a n fest, daß beide B e f u n d e gleichen Ab­
stand zu der bekann ten Achse des spätstaufischen Baues a u f ­
weisen. Die Stä rke der südlichen Sei tenschi f fmauer kann ohne 
weitere Untersuchungen nicht festgestel l t werden ; durch die 
Lage der G r u f t Herzog Bertholds V. von Zähr ingen ist jedoch 
eine maxima le Mauers t ä rke gegeben 4 . Daß im Süden zwei 
Seitenschiff joche ehemals gestanden haben, die dann zu einem 
späteren Zei tpunkt wieder abgerissen wurden , geht auch noch 
aus anderen Befunden hervor . In dem be t r e f f enden Bereich 
wurden in der s t ra t igraphischen Situat ion zu diesem Bau ge­
hörige Bauschichten (II bh) erfaßt . Zusätzlich konnten Reste 

zers tör ter P f e i l e r f u n d a m e n t e aufgedeckt werden (II fm). Die 
s t ra t igraphischen Über legungen s t immen übere in mit einem 
B a u f u g e n b e f u n d an der südlichen Hochschi f fwand zwischen 
staufischem Vierungspfe i le r und f rühgot i schem Mauerwerk . 
Diese Fuge w u r d e schon i m m e r gesehen und gab zu Rekon­
s t ruk t ionen Anlaß. Es ist aber deutlich, daß diese Fuge (Abb. 
50)87 keine Treppung oder Zahnung darstel l t , die s tehengelas­
sen wurde , u m bei einem spä te ren Bauvorgang einen Verband 
hers te l len zu können, sondern es hande l t sich hier u m eine 
typisch unrege lmäßige Abbruchfuge . Das gotische M a u e r w e r k 
w u r d e in die regellose Abbruchl in ie hineingeflickt. Z u s a m m e n ­
genommen lassen die verschiedenar t igen B e f u n d e den Schluß 
zu, daß spätstaufisches M a u e r w e r k zumindes t bis in die Licht­
gadenzone hinein ehemals ges tanden hat . 
Das Stützensys tem k a n n bisher n u r über Para l le len r ekon­
s t ru ie r t werden . In dem Plan (Abb. 43) w u r d e n die gleichen 
Propor t ionen von Sei tenschi f fbre i te zu Seitenschiff jochlänge 
angenommen wie in Basel. Dadurch ergibt sich ein Achsab­
s tand der Langhauss tü tzen , der doppel t so groß bei den noch 
auf rech t s tehenden westl ichen Vierungspfe i le rn nachzuweisen 
ist. Dadurch gewinnt ihre Rekons t ruk t ion an Wahrscheinl ich­
keit . Die Pfe i le r s tünden in diesem Fall auch auf den im Boden 
ausgemachten Resten der Pfe i l e r fundamen te . 
Im Nordseitenschiff konn ten dem spä t romanischen Bau zu­
gehörige Schichten nicht a u f g e f u n d e n werden . Z u s a m m e n mit 
feh lenden Hinweisen im Aufgehenden ist dami t gesichert, daß 
im Norden keine späts tauf ischen B a u m a ß n a h m e n s t a t t ge fun ­
den haben. 
Damit k a n n der bertholdinische Baukörper , der bis auf die 
abgebrochenen Sei tenschiff joche u n d die dem spätgotischen 
Chor gewichenen Teile des Chorpolygones noch erha l t en ist, 
gut r ekons t ru ie r t w e r d e n 85/86. Im Westen bl ieben diesen B a u ­
tei len bis zu deren Abbruch bei Err ich tung der Gotischen West­
joche die f rühs tauf i schen Westjoche und der Wes t tu rm vor ­
gelagert . 

Die gotischen Bauteile und deren innere Chronologie 

Die vorl iegende Bet rach tung der gotischen Teile des Lang­
hauses beschränkt sich auf die re la t ive Chronologie, wie sie 
durch s t ra t igraphische u n d bauhis tor ische B e f u n d e r ekon ­
s t ru i e rba r erscheint. Eine sti lkrit ische Würd igung und vor 
al lem eine mit kunsthis tor ischen Methoden erstel l te Dat ie rung 
einzelner Teile k a n n an dieser Stelle nicht erfolgen 8 8 . 
Im Gegensatz zu der Bauabfo lge im östlichen Südseitenschiff 
l iegen im Nordseitenschiff auf den Schichten bzw. auf dem 
Pla t t enboden des konradinischen Münste rs die Bauschichtun­
gen, die bei Err ich tung der östlichen gotischen Joche en t s t an ­
den. Sie schließen nach oben mit einer Schicht ab, die dem 
Gewölbebau zugerechnet werden kann. Zu Beginn dieser B a u ­
m a ß n a h m e n , die bisher im Z u s a m m e n h a n g mit dem Auss te r ­
ben der Zähr inger 1218 und der Ü b e r n a h m e der S t a d t h e r r ­
schaft durch die Grafen von Urach gesehen wurde , möglicher­
weise aber spä te r angesetzt w e r d e n kann 8 6 , müssen u m f a n g ­
reiche A b p l a n i e r u n g s m a ß n a h m e n vorgenommen worden sein, 
wie die s t ra t igraphischen Verhäl tn isse gezeigt haben. Diesen 
w a r im Südseitenschiff der Abbruch der berei ts spätstaufisch 
a u f g e f ü h r t e n zwei östlichsten Seitenschiff joche vorausgegan­
gen. Ob aber zuers t im Nordseitenschiff zu bauen begonnen 
w u r d e und dann erst im Südseitenschiff der Abbruch ein­
setzte — in diesem Fall sind zwei ge t renn te Abplan ie rungs ­
vorgänge anzunehmen —, k a n n a n h a n d der G r a b u n g nicht 
geklär t werden ; eine solche Abfolge erscheint jedoch möglich. 
W ä h r e n d die Seitenschiffe gewölbt w u r d e n — der F o r m e n ­
a p p a r a t der Hüt te f ü h r t spätstaufische Dekora t ions formen 
weiter , was die Forschung schon i m m e r dazu ve ran laß t hat , 
n u r eine kurze oder ü b e r h a u p t keine Bauun te rb rechung a n ­
zunehmen —, ist f ü r die Wölbung des Mittelschiffes in den 
beiden östlichen Jochen ein neuer Meister — wahrscheinl ich aus 
St r aßbu rg k o m m e n d — nachzuweisen, der auch das St rebe­
w e r k errichtete, das wiede rum eng mit St r aßbu rg in Verb in­
dung s teht u n d dort an den Ostjochen des Langhauses (etwa 
zwischen 1235 und 1250) ähnliche Ausbi ldungen aufweis t 8 9 . Im 
Südseitenschiff ist zu beobachten, daß die Bauschichten zu den 
östlichen Langhaus jochen — die of fenba r längere Zeit belaufen 
w u r d e n — von denen der Mittelschiffgewölbe über lager t w e r ­
den. Das ist an dieser Stelle möglich, da das Profi l fas t un te r 
den Mit te lschi f farkaden ve r l äu f t und die Bauschichtungen vom 
Gewölbe des Mittelschiffes in das Südseitenschiff ausdünnen . 
Mit dem Einzug der Mittelschiffgewölbe sind die B a u m a ß n a h ­
men in den Ostjochen abgeschlossen, es finden sich keine wei ­
te ren Anzeichen von Bauschichtungen, so daß gesagt werden 
kann, diese Joche seien auf i rgendeine Art nach Westen hin 
geschlossen gewesen; denn sonst w ä r e n die im Westen a n ­
s tehenden Bauschichten spä te re r Zeiten nach Osten hin über 
den dort igen Schichtungen ausdünnend ange t ro f fen worden. 
F ü r die West joche ist festgestel l t worden, daß der konrad i ­
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nische Bau so lange erha l t en blieb, bis m a n begann, die wes t ­
lichen Langhaus joche des Mittelschiffes zu errichten. Das 
Nordprofi l im Südseitenschiff zeigt die Baugrube zum Ost­
pfei ler des f ü n f t e n Joches in den Abbruchschut t einget ief t . Die 
Bauschichtungen haben einheit l iches Mörtelmater ia l , auch 
wenn sie unterschiedlich eingebracht erscheinen, so daß f ü r 
diesen Bereich auch ein einheit l icher Bauvorgang angenommen 
werden m u ß : Langhauss tü tzen und Langhausgewölbe können 
schwerlich ge t renn t werden 9 0 . Die noch 1968 von E . A d a m 
ver t r e t ene Auffassung , daß die Langhausgewölbe einheitlich 
seien9 1 , k a n n mit dem Ausg rabungsbe fund wider legt werden . 
Auch die äl tere Li te ra tu r ha t t e die Unterschiedl ichkei t schon 
e r k a n n t und mit verschiedenen A r g u m e n t e n vorget ragen 9 2 . 
F ü r die wei te ren Teile lassen sich seitens der Grabung keine 
wei te ren Ergebnisse vorbr ingen, da die in Nord­Süd­Rich tung 
angelegten Suchschnit te nur durch Grabgruben gestörte Be­
reiche anschnit ten. F ü r den westlichen, nicht m e h r d o k u m e n ­
t i e rba ren Teil des Schnit tes2 9 k a n n n u r gesagt werden , daß 
sich an die westliche Absch lußmauer des konradinischen M ü n ­
sters nach Westen hin größere Mengen gröberen Hüt tenschu t ­
tes anschloß, ohne daß Bauschichtungen beobachtet werden 
konnten . 
Weitergehende Über legungen zur inneren Chronologie des 
Langhauses müssen am Aufgehenden aus baugeschichtlichen 
B e f u n d e n gewonnen werden . Als der wichtigste dieser Befunde 
ist die B a u f u g e zwischen Schiff und T u r m anzusehen 9 2 , die in 
den oberen Bereichen eine Zahnung, in den un te ren eine Trep ­
pung aufweis t , so daß nachträglich ein Verband zwischen alten 
und neuen Bautei len hergestel l t werden konnte. Jedoch ist 
mehr fach zu beobachten, daß in diese Treppung von Osten her 
Steine eingeflickt w u r d e n ; denn sie sind f ü r diese Stelle be­
sonders zugerichtet worden, so daß nuta r t ige Verbände en t ­
stehen. Das Langhaus ist also später err ichtet worden als die 
Turmuntergeschosse! Diese Fuge t r enn t — entgegen Noack9 3 — 
aber auch das M a u e r w e r k unmi t t e lba r über der Arkade. Ferne r 
sind die Kapitel le und die Basen beidersei ts dieser Fuge ver ­
schieden ausgebildet . Insbesondere die Basen — Lei t fo rmen — 

Abb. 19. Fre iburg i. Br. Münster . Schnit t 1969 Chor 
Ansicht der bertholdinischen Chormauer (II am/fm) 
von Osten 

zeigen einen recht deutl ichen Unterschied: Sowohl an den 
Sei tenschi f fa rkaden als auch an dem gesamten T u r m u n t e r ­
geschoß, ja noch in der Vorhal le des Turmuntergeschosses, 
t re ten j ene charakter is t ischen Basen mit der tief einschneiden­
den Kehle und dem äußers t weit ausgezogenen unte ren Wulst 
auf, die sogenannten Tel lerbasen; dagegen ist an den Lang­
hauss tützen, aber auch schon in der Michaelskapelle eine Basis 
mit sich auf s tu fenden Wülsten zu beobachten. Aus diesen Be­
f u n d e n läßt sich der unumstößl iche Schluß ziehen, daß der 
gesamte T u r m u n t e r b a u , d. h. die un te ren Geschosse des T u r ­
mes bis zur Sterngaler ie , fert iggestel l t war, als m a n den kon­
radinischen Restbes tand mit seinem West tu rm abriß und in 
der Folge die gotischen Arkaden und den Obergaden errichtete. 
Es erscheint nicht ausgeschlossen, daß die vorhandenen roma­
nischen, in der Regel recht kleinen Glocken un te r Beiwurf 
größerer Mengen von Metall andere r Provenienz zu der Ho­
sanna umgeschmolzen wurden 2 7 . Aber auch, falls ein völliger 
Neuguß der Hosanna ohne Einschmelzung der alten Glocken 
erfolgt sein sollte, löst ein neues Geläut — in dem nun ange­
n o m m e n e n Fall mit einer Transla t ion des alten Geläutes in 
den neuen Glockenstuhl verbunden — das alte ab und beraub t 
den konradinischen T u r m seiner Funkt ion. Auch er kann nun 
abgebrochen werden . Die Westjoche des Langhauses können 
somit erst nach dem durch die Inschri f t auf der Hosanna ge­
gebenen Datum von 1258 errichtet worden sein2 0 . 
Zuvor waren aber die Umfassungsmauern der Seitenschiffe 
mit den Turmuntergeschossen errichtet worden. Eine Wölbung 
der Seitenschiffe ist ohne die Langhauss tü tzen nicht denkbar 9 4 . 
Auch die plastische Gesta l tung der Schlußsteine läßt dieses 
erkennen . 
Es w u r d e n nur die äußeren Umfassungsmauern errichtet, teil­
weise auch mit den Wandvor lagen und deren Kapitel len, ins­
besondere aber mit den Blendarka tu ren . Es wurde also auch in 
diesem Bereich — wie im Mittelal ter üblich — u m den alten 
Bestand, der ja weiter benutzt wurde , herumgebaut . 
Die Fest legung der Achse des konradinischen Münsters läßt 
auch eine bes t immte gotische Baureihenfolge wahrscheinlich 

i 

Abb. 20. Fre iburg i. Br. Münster 

Nordöstl icher Strebepfe i le r des bertholdinischen Chores, 
nicht gleichzeitig mit der Chormaue r a u f g e f ü h r t 
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Abb. 21. Fre iburg i. Br. Müns te r 
Südliches F u n d a m e n t des ber tholdinischen Chores, 

vor Abbruch f ü r den Heizkanal , 1969 

werden. Man begann im Norden und err ichtete die nördliche 
Sei tenschi f fwand paral le l zu den noch bes tehenden Bautei len, 
wie es auch der erste gotische Meister getan hat . Bei der A n ­
lage der nordwest l ichen Ecke des Seitenschiffes jedoch mußte 
m a n die T u r m p l a n u n g mit in Rechnung ziehen. Dieser T u r m 
mußte einerseits in der Mauerf lucht der westl ichen Abschluß­
wand liegen, andererse i t s aber auf die vom ers ten gotischen 
Meister geschaffene neue Raumachse Rücksicht nehmen. Aus 
diesem Grunde w u r d e ein Kompromiß zwischen beiden mög­
lichen, aber divergierenden M a u e r f ü h r u n g e n geschlossen: Die 
Mauerf lucht des Westabschlusses und dami t auch des Turmes 
bildet fas t ein Mittel zwischen rechtem Winkel zur neuen 
Raumachse und dem zur Mauerf lucht des nördl ichen Sei ten­
schiffes, die sich am konradinischen Bestand orient ier t . Das hat 
zur Folge, daß der Winkel zwischen nördlicher Sei tenschiff­
wand und der Westwand kein rechter Winkel m e h r sein kann. 

• 

X «* 
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Abb. 22 • 

Fre iburg i. Br. Münste r 
Steinmetzzeichen 

auf der Sockelschräge 
des ber tholdinischen Chores 

Der T u r m steht leicht schräg vor dem gotischen Baukörper . 
Dagegen ist an der Südwestecke ein rechter Winkel zu beob­
achten, was den Schluß zuläßt, m a n habe auch die Westmauer 
von Nord nach Süd gebaut . Nach der Err ich tung der A u ß e n ­
mauer der beiden westlichen Joche des Südsei tenschiffes w a r 
m a n jedoch gezwungen, den Anschluß an die berei ts e rbau ten 
östlichen Joche zu suchen, deswegen sind die beiden folgenden 
Mauerkompar t i emen te als leicht schräg im Grundr iß ablesbar . 
Damit weist die südliche Sei tenschi f fbegrenzung im Abstand 
von je zwei Jochen Knicke auf, w ä h r e n d die nördliche Sei ten­
sch i f fmauer einschließlich der berei ts err ichteten gotischen 
Teile einer Mauerf lucht folgt. Aber auch die Joche des nörd ­
lichen Seitenschiffes verbre i t e rn sich nach Westen, bedingt 
durch die Verschmälerung des Mittelschiffes, in dem m a n die 
Mittelschiffstützen im Norden leicht nach Süden verschob. 
Diese Bauabfolge, wie oben geschildert, läßt sich mit k u n s t ­
historischen Beobachtungen erhär ten , insbesondere aber mit 
der Chronologie der Blendarkadenkapi te l le 8 8 . 
Zusammenfassend stellt sich die Bauabfolge in einer re la t iven 
Chronologie fo lgendermaßen da r : Im Norden err ichtet m a n die 
beiden östlichen Seitenschiff joche, bevor m a n die im Süden 
bestehenden spätstaufischen abbricht und diese wie j ene vom 
gleichen Meister mit der seit spätstaufischer Zeit in Fre iburg 
arbe i tenden Hüt te ebenfal ls gotisch a u f f ü h r t . Ein zweiter Mei­
ster n i m m t die Wölbung der zwei östlichen Mittelschiff joche 

und die Err ich tung des Strebesys tems vor. Der dr i t te B a u v o r ­
gang beginnt wieder im Norden und f ü h r t von Osten nach 
Westen arbe i tend die Sei tensch i f fmauern auf, err ichtet den 
Westabschluß und schließt die U m b a u u n g des konradinischen 
Münste rs ab, indem die südlichen Sei tenschi f fmauern , von 
Westen nach Osten arbei tend, an die bes tehenden Ostjoche 
anschließen. Das Turmunte rgeschoß wird ausgebaut , der T u r m 
bis zur Sternengaler ie au fge füh r t . Dann bricht m a n die noch 
s tehenden konradinischen Teile ab und err ichtet gleichzeitig 
das Langhaus , schließt die Gewölbe in Mittel­ und Seitenschiff 
und bau t die oberen Turmgeschosse und den Helm aus. 

Der spätgotische Chor 

F ü r die Baugeschichte des spätgotischen Chores ha t die G r a ­
bung fests tel len können, daß der spätstaufische Bau erst nach 
Schließung der Gewölbe 1510 abgebrochen wurde . Auch der 
a u f g e f u n d e n e Strebepfe i le r w u r d e erst zu diesem Zei tpunkt 
abgetragen, was seine statische Notwendigkei t bis zu diesem 
Zei tpunkt beweist . Die un te r den Bauschichtungen l iegenden 
Erdmassen s t ammen vom Aushub der F u n d a m e n t g r u b e n in 
der ers ten Bauper iode des Chores ab 1354 bis etwa 1386. Die 
Bauschichtungen selbst sind dem zweiten Bauvorgang zuzu­
rechnen, zwischen 1471 u n d 15 1 0 33. 
Die Untersuchungen 1969 und deren Auswer tung 9 5 haben ge­
zeigt, daß un te r dem Boden des Münste rs B e f u n d e ange t ro f fen 
werden , welche f ü r die Geschichte des Baues von äußers te r 
Wichtigkeit sind. Voraussetzung f ü r eine opt imale Aussage­
k r a f t derselben ist aber eine mit s t ra t igraphischer Methode 
durchge füh r t e Plangrabung . Not­ und Ret tungsgrabungen , wie 
jene zwischen 1920 und 1969, sind nicht in der Lage, h in ­

Fre iburg i. Br. 
Münste r 

l inks Abb. 23 
bertholdinische 

Säulenbasis 
auf der Sockel­
bank des Chores 

rechts Abb. 24 
Nördliche 

bertholdinische 
Säulenbasis 

auf der 
Sockelbank. 

Nicht voll 
ausgearbei te t , 
um gegen die 

Ecklösung 
zu stoßen 
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Abb. 25. Fre iburg i. Br. Müns te r 
Halbsäulenbas is der Außengl iederung der konradinischen 

(nördlichen) Nebenaps is (1932) 

Abb. 26. Rosheim (Elsaß). L a n j 
Säulenbasis 

Lautenbach (Elsaß) 
Westvorhal le 

Abb. 27 

Saulenbasen 

'-î ftt 

• 

Abb. 28 

M a u r s m ü n s t e r (Elsaß) 
Westvorhal le 



Abb. 29. Alpirsbach (Württ.). Langhaus 
Säulenbasis 

Abb. 30. Lautenbach (Elsaß). Langhaus 
Säulenbas is 

reichend methodisch vorzugehen. Wegen j ener Versäumnisse 
hat die Bemerkung Anna Kempfs 193 3 96 wei te rh in Geltung, 
so lange zumindest , bis eine den wissenschaft l ichen Ansprüchen 

• 

gerecht werdende Erforschung des — im Vergleich zu ande ren 
vorb i ldha f t en B a u w e r k e n — doch re la t iv u n b e k a n n t e n Fre i ­
burge r Münsters ermöglicht wird. Eine solche Plangrabung , 
zeitlich und örtlich begrenzt , u m die Funkt ion des Münste rs 
als Gotteshaus nicht zu beeinträcht igen, ist sowohl im In teresse 
der Wissenschaf t als auch der bre i tes ten Öffent l ichkei t w ü n ­
schenswert . 

ää 

Abb. 32. Mainz. Dom. Säulenbasen 
a: Galer ie Ostapsis, b: Obergeschoß Gothardkapel le , 

c: Galer ie Gothardkape l le (nach Kautzsch­Neeb) 

Abb. 33 
a: St. J o h a n n bei Zabern (Elsaß), Pfei lerprof i l im Westjoch, 

b: Schaff hausen, Säulenbasis (nach Hecht), 
c: Gengenbach, östl. Langhaus , Säulenbas is (nach Wingenroth) 

Abb. 31. St. J o h a n n bei Zabern (Elsaß) 
Südöstlicher Apsidenzwickel in Sockelhöhe 

Ii I i 

O F 

21 



Anmerkungen: 

1 F ü r die Zeit k u r z nach der G r ü n d u n g Fre ibu rgs k a n n n u r geschlos­
sen werden , daß ein , ;orator ium" geplant w a r : „Si quis burgens ium 
m e o r u m d e f u n g i t u r . . . quod si for te , nullus h e r e d u m ea, que reser ­
va ta sunt , proposcer i t , pr ima pars pro salute an ime defunc t i ero­
gabi tu r in usus p a u p e r u m , secunda ad edif icat ionem civitat is aut ad 
o r n a t u m eiusdem orator i i exhibeb i tu r , ter t ia duci i npende tu r . . ."' 
Zit ier t nach: P. Albert , U r k u n d e n und Regesten zur Geschichte des 
F r e i b u r g e r Münsters , F r e i b u r g e r Müns te rb lä t t e r , 3 Hef t 1, S. 37, 
Nr. 1. 
Anläßlich des Besuches von B e r n h a r d von Cla i rvaux in Fre iburg am 
3. und 4. Dezember 1146 wird eine „ecclesia" mehr fach e r w ä h n t : 
Albert , U r k u n d e n und Regesten. Nr. 2; „S. B e r n h a r d i Miracula in 
i t inere Germanico pat ra ta" , Mon. Germ. SS t. XXVI, pg 123; folgend 
zi t ier t nach: Ludwig Kästle, Des heil igen B e r n h a r d von Clai rvaux 
Reise und A u f e n t h a l t in der Diözese Konstanz, Fre ibu rge r Diöze­
sanarchiv, 3, 1868, p 291—293: 
„Tertia fe r ia ( = Dienstag, den 3. Dezember) in F r i e n b u r g . . . Stat im 
ut ingressi sumus ecclesiam adolescens c laudus per Signum vi tae 
gressum accepit . Omnes vid imus eum ante a l ta re cum populus in 
Dei l aud ibus acc lamare t . . . Mulierem caecam quae in ingressu 
ecclesiae i l luminata est et populo praesen ta ta , omnes vidistis. Quar ta 
fe r i a (=Mit twoch, den 4. Dezember) , cum post Missarum celebr ta t io­
nem P a t e r r e g r e d e r e t u r Ecclesiam mulier i s m a n u s ar idas tetigit , . . ." 
Nach m e h r e r e n Krankenhe i lungen , insgesamt werden acht e rwähn t , 
predig t B e r n h a r d in der Kirche den Kreuzzug, wobei nicht ver­
schwiegen wird, daß sich die reichen Bürger der Stadt , im Gegensatz 
zu den zahlreichen Armen , n u r schwer überzeugen l ießen. 
Der Kirchenraum, in dem die Wunderhe i lungen s t a t t g e f u n d e n ha­
ben sollen und in dem B e r n h a r d von Clai rvaux gepredigt hat , kann 
nicht so klein gewesen sein, wie die E r w ä h n u n g e n von anwesender 
Bevö lke rung zeigen. Die Tatsache, daß ein Altar v o r h a n d e n war 
und B e r n h a r d die Messe gelesen hat , läßt den Schluß zu, daß min­
destens Teile dieser Kirche geweiht waren . 
Zum Baubes tand um 1146 siehe u n t e n S. 12. 

2 Joseph Marmon, Unsere r Lieben F r a u Münste r zu Fre iburg im 
Breisgau, Fre ibu rg 1887, p. 157. 
Den f r eund l i chen Hinweis auf diese Fundnot i z v e r d a n k t der Ver­
fasser H e r r n Dr. P. Booz. 

3 Friedr ich Kempf , Ausgrabungen im Münste r zu Fre iburg , Fre ibur ­
ger Diözesanarchiv, NF 33, 1932, p 27—38. 

4 Friedr ich Kempf , a. a. O., p 38, Anm. 3. 
5 Anna Kempf , Ausgrabungen im Münster zu Fre ibu rg im Breisgau, 

Zeitschr. f. Denkmalpf lege, 7, 1933, p 111—115 und 219. 
6 Der B e f u n d w u r d e zeichnerisch bisher noch nicht vorgelegt . Vgl. 

Abb. 14. 
F ü r die Über lassung der Originale der B e f u n d a u f n a h m e n von 1932, 
angefer t ig t von Müns te rwerkme i s t e r A. Münzer, sei der Münste r ­
b a u h ü t t e an dieser Stelle herzlich gedankt . 

7 Aufgemessen von Müns te rwerkme i s t e r Josef Jakob . Der Befund 
w u r d e mit j enem von 1969 zu Abb. 13 zusammengezeichnet . Für die 
Über lassung der Zeichnung zur Publ ika t ion sei der Müns te rbau­
hü t t e herzlich gedankt . 

8 Volker Osteneck, Die romanischen Bautei le des Fre iburge r Münsters 
und i h re stilgeschichtlichen Voraussetzungen. Studien zur spät ro­
manischen Baukuns t am Oberrhein . Phil . Diss. Fre iburg 1969, Druck 
in Vorbere i tung. 

9 Vgl. Li tera turverze ichnis bei Osteneck a. a. O. 

10 Volker Osteneck, Neue Ergebnisse zum sog. „bertholdinischen" Bau 
des Fre ibu rge r Münsters , S. 25 dieses Heftes . 

11 Günte r Stachel, Die Arbei tsweise der Archäologie des Mittelalters, 
dargestel l t am Beispiel Unterregenbach, Würt t emb. Franken , 50, 
1966, p 29—36. Die Arbei t en thä l t zahlreiche w e i t e r f ü h r e n d e Litera­
turh inweise . 

12 F ü r die Ini t ia t ive, die zutage ge t re tenen M a u e r b e f u n d e aufzuneh­
men, m u ß Müns te rwerkme i s t e r Josef J a k o b und der Müns te rbau­
hüt te , die im Inne ren des Münsters keine eigene Befugnis besitzt, 
besonders gedank t werden. Die Photograph ien fe r t ig te Werkmeis te r 
Theodor B r i n k m a n n t an. 

13 Die Arbe i ten w u r d e n von H e r r n Norber t Bongartz und dem Ver­
fasser durchgeführ t . Sie w u r d e n unte r s tü tz t von der Müns te rbau­
hüt te , dem Augus t ine rmuseum (Dr. I. Krummer­Schro th ) und der 
Bauf i rma Egenter , Fre iburg . Dem Erzbischöflichen Ordinar ia t — 
insbesondere Domkapi tu la r Dr. Bechtold — sei f ü r die Ertei lung der 
Grabungser laubn i s herzlich gedankt . 

14 N. Bongar tz und W. Erdmann , Neue Erkenntn i sse durch Grabarbe i ­
ten im Chor des Fre ibu rge r Münsters , Badische Zeitung, 5. 8. 1969. 
Nr. 177, S. 13, 

15 F ü r die t a t k r ä f t i g e Hilfe sei tens H e r r n Norber t Bongartz im Ver­
lauf der gesamten Untersuchungszei t sei herzlich gedank t : ohne 
seine Mitwi rkung hä t t e diese Notgrabung k a u m die n u n m e h r ge­
wonnenen Ergebnisse erbracht . 

16 F ü r hi l f re iche Unte r s tü tzung bei den Dokumenta t ionsa rbe i t en ist 
den Her ren Pe te r G u t m a n n und Günte r Page zu danken. 

17 Das Vermessungsnetz im Chor legte Müns te rwerkmeis te r Josef 
Jakob . 

18 Im Südseitenschiff w u r d e das Vermessungsnetz vom Verfasser ge­
legt. 

1» Die Einmessung der H ö h e n p u n k t e w u r d e von der Höhenmarke am 
Strebepfe i le r der achten, der südöstlichen, Kapel le des Chorum­
ganges aus vorgenommen. 

20 Die Umschr i f t auf dem Glockenhals l au te t : 
ANNO • DOMINI • MO • CCO • L0 • VIIIO • XVO • Kai • AVGUSTI • 
STRUCTA • EST • CAMPANA + O REX GLORIE VENI • CVM ' 
PACE + ME ' RESONANTE • PIA • POPVLO • SVCURRE • MARIA 
Zit ier t nach Friedr ich Kempf , Das Fre iburger Münster , Karlsruhe, 
1926, S. 50. 
Entsprechende Inschr i f ten von Glocken des 13. J a h r h u n d e r t s vgl. 
Deutscher Glockenatlas, (I), Würt temberg­Hohenzol le rn , bearb. v. 
S. Thurm, München 1959, I n v e n t a r n u m m e r n : 673, 799, 1590, 1597, 1812 
und 1860. 
Nach Engelber t Krebs, Die „Hosanna" des Fre iburger Münsters als 
äl teste Angelus­Glocke, Fre iburge r Münsterbll . 2, 1906, S. 47 f. stellt 
diese Glocke eine der äl tes ten Monumenta lzeugen des Angelusläu­
tens dar. 

21 Vgl. Besprechung der B e f u n d e im Südseitenschiff , S. 3. 
22 Die Analysen w u r d e n von Dr. A. Har tmann , Stut tgar t , gefert igt . 
23 Vgl. f ü r die fo lgenden A u s f ü h r u n g e n das Nord­ und Südprofll des 

Schnit tes im Südseitenschiff (Abb. 16 und 17). 
24 Diese Beobachtung ve rdank t der Verfasser einer mündl ichen Mit­

tei lung eines Augenzeugen der damal igen Grabungen, Oberbaura t 
Erwin Münzer, Fre iburg . 

25 w e n n die Hüt te an dieser Stelle gearbei te t hätte , wäre nicht nur 
kleintei l iges Material vorhanden . 
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2u Dieser grünlichgelbe, h a r t e Sandste in w u r d e sowohl f ü r den spät­
staufischen Bau als auch schon f ü r den f rühs tauf i schen ve rwand t . 

27 Dr. A. H a r t m a n n vom Chemischen und Physikal i schen Labor des 
Würt temberg ischen Landesmuseums Stu t tga r t f e r t ig te f reund l icher ­
weise die Analysen der Metal lproben an. F ü r seine B e m ü h u n g e n sei 
an dieser Stelle gedankt . 
Ein Gußbrocken aus der Zerstörungsschicht der Glockengußgrube I 
gps — die a u f g e f u n d e n e n Schlacken w a r e n f ü r die Analyse nicht 
geeignet — w u r d e mit den Proben aus der Glocke „Hosanna" von 
1258 (vgl. Anm. 20) verglichen. „Es ha t sich gezeigt, daß der einzige 
Gußbrocken, mit der Bezeichnung ,16 a—c' (= I gps) eine Zusam­
mense tzung hat , die der Glocke „Hosanna" zwar qual i ta t iv recht 
ähnlich ist, aber in quan t i t a t ive r Hinsicht doch deutl iche Unte r ­
schiede aufweis t . Man m u ß also annehmen , daß dieser Gußbrocken 
j edenfa l l s nicht aus dem selben Material bes teh t wie die Glocke . . . 
Wir f anden auch hier meistens deutl iche Unterschiede (gemeint 
sind die Elemente Silber, Arsen, Ant imon, Wismut, der Verf.), j e ­
doch sind die Gehal te der drei Glockenproben f ü r diese Elemente 
weniger einheitlich, sondern weisen s t ä rke re St reuungen auf. Dies 
ha t möglicherweise seinen Grund in tatsächlichen Schwankungen 
der Mater ia lzusammense tzung hinsichtlich dieser Bestandte i le inner ­
halb der Glocke ,Hosanna' . . . Jedoch zeigen die Elemente Wismut 
und Arsen auch hier wieder deutl iche quan t i t a t ive Unterschiede 
zwischen dem Material der Glocke und dem un te r such ten Gußbrok­
ken." (Freundliche Mittei lung von Dr. A. H a r t m a n n an das Staat l . 
Amt f ü r Denkmalpf lege Fre iburg i. Br. vom 14. April 1970, Eing.­Nr. 
955, und vom 24. Apri l 1970, Eing.­Nr. 1093. Vgl. Laborber ich t im 
Anhang.) 
Trotz der Verschiedenhei ten ist aber auch deutlich, daß keine quali­
ta t iven Unterschiede festgestel l t sind, also nichts eindeut ig dage­
gen spricht, das konradinische Metall sei zur Hers te l lung der „Ho­
sanna" wiede rve rwand t worden . Vgl. Laborber ich t im Anhang S. 24. 

28 vgl . Abb. 13, Nord­ und Westprofil des Schnit tes im Nordsei ten­
schlff. 

29 Die westl ichen Bereiche des Schnittes konn ten der schon sehr wei t 
for tgeschr i t tenen Bauarbe i t en wegen nicht mehr dokumen t i e r t wer ­
den. Westlich des Bereiches VI ag war die Schichtenfolge durch eine 
moderne , d. h. nachmit te la l ter l iche G r a b g r u b e gestört , nach Westen 
schloß sich eine Schuttschicht an, deren U n t e r k a n t e wegen des an 
dieser Stelle flacheren Grabens f ü r den Heizkanal nicht ausgemacht 
werden konnte . Das Mater ia l bes tand aus tei lweise sehr grobem 
Bauhüt tenschut t . Als Ste inmater ia l k o n n t e nur ein mit t e lha r t e r 
rötl icher Sandste in festgestel l t werden . Die Schicht stieg nach Westen 
hin an. nahe dem Westende des Grabens w u r d e diese Schuttschicht 
nicht durch m o d e r n e Planierschichten wie in den östlichen Berei ­
chen des Südsei tenschiffes über lager t . Es scheint eindeutig, daß 
diese Schuttschicht bei der Err ich tung des gotischen Turmes ent ­
s tand. Zum zeitlichen Verhäl tn is zwischen T u r m und westl ichen 
Jochen des Langhauses sowie der diese Teile b e t r e f f e n d e n Stra t i ­
g raphie und baugeschichtl iche B e f u n d e siehe unten , S. 17 f. 

30 Da die Schichten der Per ioden III und IV keiner le i F u n d m a t e r i a l 
enthie l ten, ist m a n auf die kunsth is tor ische Dat ie rung des auf ­
gehenden Bestandes angewiesen. Die Einordnung der Schichten 
aus III und IV k o n n t e nur deswegen eindeut ig vorgenommen wer ­
den, da sie einersei ts die Schichtenfolgen I und II über l age rn bzw. 
schneiden, andererse i t s zwei verschiedene Bauvorgänge in den öst­
lichen Jochen des Langhauses a n h a n d einiger stilistischer Unst im­
migkei ten auszumachen sind. Eine Einhei t l ichkei t der beiden öst­
lichen Langhaus joche w u r d e in der Li te ra tu r nie geforder t (vgl. III, 
Die gotischen Bautei le und deren i nne re Chronologie). 

31 In das Nordprofi l (Abb. 7 und 16) w u r d e als Umbiegung ein Nord­Süd 
ver laufendes Zwischenprofil mit au fgenommen . Es ist die Ansicht 
dieses Profiles von Osten bei 7 Ost wiedergegeben. Die über der 
Schicht VI bh ehemals anges tandenen Planierschichten konn ten 
nicht m e h r dokumen t i e r t werden , da sie f rühze i t ig abgebau t worden 
waren . 

32 Den f reundl ichen Hinweis auf dieses steinmetztechnische Detail 
v e r d a n k t der Verfasser H e r r n Müns te rwerkmei s t e r Josef Jakob . 

33 Baugeschichtliche Über legungen l ießen diesen Schluß durchaus zu, 
wenn nicht der B e f u n d dagegenspräche. Paral le le Ausbi ldungen der 
Strebepfe i ler finden wir z. B. in Basel, das in vielem f ü r Fre ibu rg 
Vorbild ist. Vgl V. Osteneck, S. 25 dieses Heftes . 

34 Die Vorlage der K e r a m i k b e a r b e i t u n g soll an diesem Orte zu einem 
späteren Zei tpunk t erfolgen. 

33 Beginn des Chorbaues 1354, Einste l lung der Arbe i ten um 1386, Wie­
derbeginn 1471, Schließung der Gewölbe 1510, Chorweihe 1513, Schlie­
ßung des letzten Gewölbes im Chorumgang 1536. Zur Geschichte des 
Chores siehe: P. P. Albert , U r k u n d e n und Regesten zur Geschichte 
des Fre iburge r Münsters , Fre iburge r Münsterbl l . 3, 1907 bis 1910, 1914; 
Fr. Kempf , Das Fre ibu rge r Münster , Kar l s ruhe 1926; H. Reinhold, 
Der Chor des Fre iburge r Münsters und die B a u k u n s t der Par i e r ­
familie, St raßburg 1929; C. A. Meckel, Untersuchungen über die 
Baugeschichte des Chores des Fre ibu rge r Münsters , Oberrhein . 
Kuns t 7, 1936, S. 36—39; I. Krummer ­Schro th , Glasmalere ien im 
Fre iburge r Münster , Freiburg , 1967; E. Adam, Das Fre ibu rge r Mün­
ster, Stu t tga r t 1968. 

36 Bei den Arbei ten zur Anlage der Kryp ta 1958 w u r d e n größere Be­
reiche aufgedeckt , die mit gotischem Bauschut t ver fü l l t waren . 
Außerdem konn te eine Nord­Süd ve r l au fende Mauer , möglicher­
weise provisorischer Funkt ion , angeschni t ten werden . Die B e f u n d e 
w u r d e n von der Müns t e rbauhü t t e ausführ l ichs t dokument ie r t . Diese 
Dokumenta t ion befindet sich im Erzbischöflichen Bauamt Fre ibu rg 
und war dem Verfasser leider nicht zugänglich. 

37 F ü r die Überlassung der originalen B e f u n d a u f n a h m e n zur Auswer­
tung sei der Müns te rbauhü t t e , insbesondere Müns te rbaumeis te r Dr. 
Ing. Paul Booz, herzlich gedankt . 

38 Vgl. die Durchzeichnung der Münzerschen B e f u n d a u f n a h m e (Abb. 
12) mit der Publ ika t ion desselben Befundes bei Friedr ich Kempf , 
Ausgrabungen im Münster zu Fre iburg , Fre iburge r Diözesanarchiv, 
NF 33, 1932, Seite 35. 

39 Fr. Kempf , a. a. O., S. 31. 
40 Die F u n d a m e n t e des nördl ichen Querhauses w u r d e n bei der Anlage 

eines Heizkellers teilweise f re igelegt und von Müns te rwerkmei s t e r 
A. Münzer dokument ie r t . Die damals aufgedeckten B e f u n d e w u r d e n 
bisher noch nicht vorgelegt . Sie sind in den Grundr iß Abb. 14 mit 
au fgenommen . Die Schnit te und Ansichten befinden sich im Archiv 
des Müns te rbauvere ins (Originalzeichnungen M. 1:20 bzw. 1:40). 

41 Fr. Kempf , a. a. O., S. 38, Anm. 3. 

42 i m März 1970 k o n n t e vom Staatl . Amt f. Denkmalpf lege Fre ibu rg 
bei den Ausschachtungsarbe i ten auf dem nördl ichen Münste rp la tz 
in Breisach ein ähnl icher spätstauflscher B e f u n d fes tgestel l t werden . 
Die N o r d w a n d des nördl ichen Querhauses des Münsters St. Stephan 
saß achsial auf römischem M a u e r w e r k auf , so daß die staufischen 
F u n d a m e n t e die römischen symmetr i sch u m m a n t e l t e n . Der ent ­
sprechende Vorgang ist auch in Fre ibu rg zu finden; das f r ü h s t a u ­
fische F u n d a m e n t stellt den M a u e r k e r n des späts tauflschen dar . 

13 Fr. Kempf , a. a. O., S. 31 und 33. 
44 Die Mauer technik ist gut auf Abb. 11 zur e rkennen . Es hande l t sich 

hier um die Ansicht von Nordwes ten auf die F u n d a m e n t i e r u n g e n 
der nördl ichen Vorchor jochmauer und die F u n d a m e n t e des Let tne r s 
von 1579, die auf j enen aufs i tzen und eine Königsfigur mit einge­
m a u e r t haben . 
Von dem konradin ischen F u n d a m e n t sind deutl ich vier Steinlagen 
auszumachen. Die u n t e r e n dre i bes tehen aus Wacken (Flußge­
schiebe) in einem offensicht l ich recht grob gemager t en Mörtel . Zwi­
schen den Ste inen quil l t der Mörtel hervor , insbesondere in den 
oberen Lagen, der in dieser Höhe auch eine Verb indung mit dem 
ans tehenden Erdre ich eingegangen ist, e r k e n n b a r an der leicht 
schwärzlichen F ä r b u n g einiger Mörtelbereiche. Dies ist ein Zeichen 
dafü r , daß dieses F u n d a m e n t in einer F u n d a m e n t g r u b e gegossen 
wurde . Die Wackensteine, tei lweise auch kle inere Bruchs te ine — 
wie in Abb. 5 ersichtlich —, w u r d e n in diesen F u n d a m e n t g r a b e n 
hineingelegt , ziemlich regelmäßig, wie aus dem P h o t o zu ersehen 
ist, u m d a n n mit Mörtel Übergossen zu werden , in den u n t e r e n 
Lagen mit weniger als in den oberen. 

45 Höhe der Pla t t e : 8 cm, Höhe der Schmiege: 16 cm. Die Schmiege 
weicht um 8 cm zurück, so daß die Phase eine Schräge im Verhä l t ­
nis 1:2 aufweis t . 

46 Die Höhe der Basis (ohne Plinthe) zum Durchmesser des Säulen­
schaftes erre icht fas t das Verhäl tn is 2:1. 

4" Diese Basis k a n n zeitlich e ingeordne t werden ; siehe un ten S. 15. 
48 Fr. Kempf , a. a. O., S. 36; A. Kempf , a. a. O., S. 112. 
49 Es seien an dieser Stelle n u r die umfangre ichs ten und bekann te s t en 

Grabungen genann t : Eßlingen, St.Dionysius; Köln, Dom und Xanten , 
Dom. Von allen diesen Grabungen l iegen Vorber ichte vor. Die Liste 
der nach dem Kriege archäologisch bea rbe i t e t en Kirchen l ieße sich 
beliebig ve rmehren , siehe hierzu insbesondere : Vorromanische Kir­
chenbauten . Katalog der Denkmäle r bis zum Ausgang der Ottonen, 
Hg. vom Zent ra l ins t i tu t f. Kunstgeschichte, München 1966—1970, wei­
t e r f ü h r e n d e Li t e r a tu r zur Grabungs technik vgl. oben Anm. 11. 

50 vgl . Uwe Lobbedey, Unte r suchungen mit te la l te r l icher K e r a m i k vor­
nehmlich aus Südwestdeutschland, Berl in 1968, Arbe i ten zur F r ü h ­
mi t te la l te r forschung, Bd. III. 

51 Die Keramik aus den Müns te rg rabungen 1969 soll an dieser Stelle 
zu einem spä te ren Ze i tpunk t vorgelegt werden . 

52 Es seien beispielsweise zwei Vergleiche a n g e f ü h r t : die Westvorhal le 
in Lautenbach und der I n n e n r a u m der P f a r r k i r c h e in Rosheim. Es 
ist deutlich, daß die den Wandvor lagen en tsprechenden Säulen in 
den Propor t ionen gedrück te re Basen aufweisen . Vgl. Rudolf Kautzsch, 
Der romanische Kirchenbau im Elsaß, Fre ibu rg 1944, Taf. 195, 266 
und 270. 

53 Die nördliche, noch im al ten Verband a u f g e f u n d e n e Basis weist eine 
etwas flachere Kehle auf als die südliche. Zusätzlich ist zu beobach­
ten, daß die nördl iche Basis das obere Plä t tchen leicht schräg aus­
bi ldet ; die Ecksporen sind zudem nicht mit einer flachen Kurve ver­
bunden , sondern sie weisen zwischen Ecklösung und deren Ver­
b indung einen Knick auf. 

54 Rudolf Kautzsch, a. a. O., S. 227—232, insbesondere aber S. 230. 
55 Rudolf Kautzsch, a. a. O., Taf. 195, 196, 197. 
56 Rudolf Kautzsch, a. a. O., Taf. 215. 
57 Rudolf Kautzsch, a. a. O., Taf. 248, 255, 266. 
58 Dat ie rungen nach Rudolf Kautzsch. 
59 Das Vorkommen dieser Basisform im Elsaß n u r in einem bes t imm­

ten Zei thor izont ist möglicherweise mi t einer Konzen t ra t ion der 
Bautä t igke i t in j enen J a h r e n zu erk lä ren . Es scheint nicht zulässig, 
diese zeitliche Konzen t ra t ion als f ü r das Elsaß typisch anzusehen. 

60 vgl . Rudolf Kautzsch, a. a. O., 266 a. 
61 Joseph Hecht, Der romanische Kirchenbau des Bodenseegebietes , 

Basel 1928, S. 293—312. 
Alber t Knöpfl i , Kunstgeschichte des Bodenseeraumes , Bd. I, Kon­
stanz 1961, S. 232—240. 

02 Die Bauda ten der Gengenbacher Abteik i rche sind u n b e k a n n t . Es 
k a n n aber geschlossen werden , die Kirche habe sich 1120 im Bau 
be funden , als Abt Friedrich, der das Kloster r e f o r m i e r t hat te , ver ­
s tarb. W. H o f f m a n n , Hirsau und die . .Hirsauer Bauschule", München 
1950, S. 61; Max Wingenroth , Die K u n s t d e n k m ä l e r des Großherzog 
Badens, Bd. VII, Krs. Offenburg , Tübingen 1908, S. 364 f., 376—402. 

03 W. H o f f m a n n , a. a. O., S. 58 f; M. Eimer , Die romanische Basilika zu 
Alpersbach, Zs. f. Würt t . Landesgesch. 8, 1944—1948. 

64 Die Übera rbe i t ungen h a b e n nicht grundsätz l ich die F o r m e n der Ba­
sen veränder t , insbesondere d ü r f t e es schwer möglich sein, die Pro­
por t ionen der einzelnen Teile der Basen zue inander wesentl ich zu 
verände rn . F ü r Gengenbach m u ß festgestel l t werden , daß die Basis 
des nördl ichen Nebenchores ü b e r h a u p t nicht übera rbe i t e t w u r d e und 
die übr igen unwesent l ich von j ene r abweichen. 

es Gerade die Basis in Schaf fhausen zeigt, daß „Eckhülsenpolster" be­
rei ts vor 1100 au f t r e t en . Wilhelm Scriba, „Basis" RDK I, Stu t tga r t 
1937, Spal te 1499, häl t dagegen diese „Eckhülsenpolster" erst in der 
J a h r h u n d e r t m i t t e f ü r möglich, einfache Ecksporen dagegen seien ab 
ca. 1100 nachzuweisen. Diese sind jedoch berei ts in der 2. Häl f t e des 
11. J a h r h u n d e r t s eine weit verb re i t e t e Erscheinung, insbesondere 
an Bodensee und Oberrhe in . 

66 Rudolf Kautzsch, a. a. O., S. 196—199, Abb. 150. 
67 Rudolf Kautzsch und Erns t Neeb, Der Dom zu Mainz, Die K u n s t d e n k ­

mäle r der Stad t und des Kreises Mainz, Bd. II, Teil I, Darms tad t 
1919. Siehe insbesondere dort die Vergleichstafel der Basen, S. 119, 
Abb. 60. 

68 Der Verf. beabsichtigt , sich im Z u s a m m e n h a n g mit den Basen des 
Westpor ta les von Reichenau­Niederzel l noch einmal, jedoch auf 
einer größeren Mater ia lgrundlage , mit den Fre ibu rge r Basen zu 
beschäf t igen. 
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89 Die R e k o n s t r u k t i o n Abb. 1 k a n n n u r als Hypothese gelten, da einige 
Teile nicht gesichert w e r d e n k o n n t e n und einer N a c h p r ü f u n g bedür ­
fen . Die Dachschrägen sind denen von St. J o h a n n bei Zabern (Elsaß) 
(Abb. 34) angegl ichen und scheinen über dem Mittelschiff eher zu 
steil als zu flach, gleiches gilt auch f ü r die Dachform des Turmes , 
die an j ene des E u l e n t u r m e s in Hirsau angeglichen wurde . Der Auf­
r iß des T u r m e s folgt gleichzeitigen Weste in tü rmen , vornehml ich des 
Elsaß. 

"0 Das gilt bei der bre i t en Ö f f n u n g der Apsis zum Vorchor joch aus sta­
tischen G r ü n d e n auch f ü r diesen Bautei l . 

71 F ü r das Folgende vgl.: H. Söhner , Geschichte des Weste in turmes . 
Von seinen A n f ä n g e n bis zum Ende der romanischen Epoche. Phil . 
Diss. München 1944. 
Heinrich Lützeler , Der T u r m des Fre ibu rge r Münsters , Fre ibu rg 1955. 
Erns t Adam, Der T u r m des F r e i b u r g e r Münsters , Schau­ins­Land, 
73, 1955, S. 18—65. 

72 Diese Beobachtung k a n n mögl icherweise mit dem Hinweis auf die 
eigenkirchl iche Rech t s s t ruk tu r vieler P f a r r k i r c h e n begründe t w e r ­
den. Ob der Weste in tu rm mit Eingangsha l le und Turmkape l l e als 
Reduk t ion eines Wes t werkgedankens bet rach te t w e r d e n kann , be­
darf einer e ingehenden P r ü f u n g . 

73 vgl . Günte r B a n d m a n n , Mitte la l ter l iche Arch i tek tu r als Bedeu tungs ­
t räger , Berl in 1951, S. 207—219 und 90—96; Werner Noack, Das Lang­
haus des Fre ibu rge r Münsters , Schau­ ins­Land, 77/1959, S. 44; Erns t 
Adam, Das F r e i b u r g e r Münster , Stu t tga r t 1968, S. 8. 

"4 Eine dera r t ige V e r ä n d e r u n g scheint n u r nach einem Wechsel der 
Rechtsverhäl tn isse möglich. In Fre ibu rg wird die Herrschaf t der 
G r a f e n von Fre ibu rg über die Stad t aber erst ab 1366 gewal t sam 
aufgelöst , die Bürger zers tören die gräf l iche Burg und k a u f e n sich 
1368 los. 

75 Es sei noch einmal auf die Ostapsis des Mainzer Domes hingewiesen, 
in den u n t e r e n Teilen 1081—1106 en t s t anden . Der Achsabstand der 
Halbsäu lenvor lagen be t r äg t ca. 3,30 m, in Fre ibu rg an der wesent ­
lich kle ine ren nördl ichen Nebenaps is jedoch ca. 4,00 m, beides se­
kan ta l gemessen. 

76 Rudolf Kautzsch, a. a. O., S. 185—191; Otto Feld, Die Klos terk i rche 
St. J o h a n n bei Zabern . Phil . Diss. Fre iburg . 1959. — Der Spätda t ie ­
r u n g der Hauptaps i s durch Feld k a n n nicht zuges t immt werden , 
ebensowenig wie einer zeitl ichen Einhei t l ichkei t des ganzen Baues 
(s. u.). Kautzsch setzt die Hauptaps i s in die le tz te Ausbauphase um 
1145. Die Bas i s fo rmen weisen durchaus in die Richtung des Hori­
zontes von Lautenbach , Westvorhal le (Abb. 27), und Maursmüns te r , 
Westvorha l le (Abb. 28). Die St. J o h a n n e r Stücke, in West und Ost 
leicht unterschiedl ich (Abb. 31, 33 a), sind gestreckter , was sich be­
sonders in der Kehle auswi rk t . Die Profi le der Halbsäu lenbasen an 
der Hauptaps i s von St. J o h a n n erscheinen etwas flacher als die 
s te i leren at t ischen Pfe i l e rbasen im westl ichen Langhaus . Eine Ein­
hei t l ichkei t der Apsiden ist a n h a n d des Befundes im südöstl ichen 
Apsidenzwickel (Abb. 31) nicht möglich. Es k a n n vie lmehr an dieser 
Stelle eine Reihenfolge einzelner Teile nachgewiesen werden (Abb. 
31): Der Sei tenapsis mit i h r em Sockel und dem mit ihr deutl ich in 
Verband s t ehenden Sockel der Hauptaps i s gehen dem au fgehenden 
M a u e r w e r k der mit t l e ren Apsis voraus . Wie die Einfl ickung zeigt, 
w u r d e nachträgl ich in den Apsidenzwickel die Säule eingestell t . 
Auch das a u f g e h e n d e M a u e r w e r k der Ostpar t ie un te r s tü t z t diese 
Chronologie (Abb. 34) u n d Kautzsch, a. a. O., Taf. 158. Es sind nicht 
n u r die Mauer t echn iken grundversch ieden , sondern es ist a u ß e r d e m 
noch zu beobachten, daß die Gesimse des Ostgiebels, der ebenfal ls 
wie die Sei tenaps iden K l e i n q u a d e r w e r k zeigt, u n t e r der Err ich tung 
der je tz igen Ostapsis gel i t ten h a b e n und ausgeflickt w u r d e n : Der 
R u n d b o g e n f r i e s m u ß sich als durch laufend vorgestel l t werden . Der 
Beobachtung, daß dem Bau ein einhei t l icher Plan zug runde l iegt 
u n d die Unrege lmäß igke i t en im Langhaus auf dessen Zweckbest im­
m u n g als Nonnenk i rche zurückgehen, k a n n a n h a n d einiger Para l le l ­
beispiele zuges t immt werden . Es scheint, als ob eine solche Raum­
disposit ion in Nonnenki rchen , die zugleich auch P f a r r k i r c h e n sind — 
zumindes tens f ü r den Oberrhe in —. als typisch anzusehen ist. Vgl. 
hierzu besonders : K. List, St. Cyriak in Sulzburg. Fre ibu rg 1964: 
K. List. Uber die baul iche Einhei t von Frauenk los t e r ­ und P f a r r ­
k i rche in Feldberg im Sundgau . in: Bei t räge zur Kunstgeschichte 
des Bodensee raumes und des Oberrheines . Fes tschr i f t A. Knöpfl i . Se­
pe ra tum. Unsere K u n s t d e n k m ä l e r . H. 3'4. XX. 1969. Es ist wahrschein­
lich, daß sich die übe r l i e f e r t e Weihe von 1127 auf die äl te ren Ost­
teile St. J o h a n n s beziehen, dessen Mittelapsis später — um 1145 — 
ersetzt wurde . Die bei den Arbe i ten zur Anlage eines Heizkanales 
(1969 70) angeschni t tene, 1.50 m s tarke , in Zweischalentechnik err ich­
te te F u n d a m e n t m a u e r , die — Nord­Süd ve r l au fend — das östlichste 
Pfe i l e rpaa r des Langhauses verb indet , k a n n vorers t nicht gedeute t 
werden . Es ist jedoch ausgeschlossen, daß es sich um einen pro­
visorischen Westabschluß handel t , da diesem die ungewöhnl iche 
M a u e r s t ä r k e entgegens teht . (Die f r eund l i che Mittei lung des Gra­
b u n g s b e f u n d e s v e r d a n k t der Verf. H e r r n Küs te r Meng, St. Johann.) 

~7 Gleichzeitige Bau ten der „Hirsauer Bauschule" k o m m e n wegen eige­
ner Propor t ions idea le f ü r diesen Vergleich nicht in Betracht . Lau­
tenbach (1120—1137) 1:1,79; Hohatzenhe im (um 1100) 1:1,8; St. J o h a n n 
(ab 1137) 1:1.9; Rosheim (ca. 1140—1160) 1:2.1; Murbach (ab 1122?) 1:2,21. 
Die Propor t ionen w u r d e n ermi t te l t nach dem Abbi ldungsmater ia l 
bei Rudolf Kautzsch a. a. O. 

78 Murbach l ichte Höhe 19,5 m. 
79 Fr. Kempf , a. a. O., S. 36 f., E. Adam, a. a. O., S. 9. 
80 Vergleich einiger M auer s t ä rken des Aufgehenden : Murbach (vgl. 

Anm. 78) 0,7 m, Altens tad t 0,75 m, Neuwei ler Oberki rche 0,76—0,8 m, 
Hat t s tad t 0,8 m, Eschau 0,85 m, Neuwei ler Unterk i rche 0,8—0.9 m, 
Fre ibu rg 0,8—0,9 m, Feldbach 0,9 m, Lautenbach 0,9 m, St. J o h a n n 
0,9 m, Schaf fhausen 0,93—0,97 m, Gengenbach 0,95 m, S u r b u r g 1,00 m. 
Die angegebenen Maße sind n u r Näherungswer te , soweit sie aus Ab­
bi ldungsmater ia l e n t n o m m e n w u r d e n . 

81 Otto Gruber , „Anker", RDK I, Stu t tga r t 1937, Spalte 708—713. 
82 Vergleich einiger Bauten a n h a n d ih re r Achsabstände. — Ungewölbt : 

Altens tadt 1:2,45; Alpirsbach 1:2,45; Feldbach 1:2.35; Gengenbach 
1:2,33; Lautenbach 1:2,2: Hat t s tad t 1:2,13; Schaf fhausen 1:2,1; Surbu rg 
1:2. — Gewölbt : Schlet ts tadt 1:2; St. Johann , Ostjoch 1:2, Westjoch 
1:1,95; Alpsbach 1:1,9; Rosheim 1:1,8. Es fä l l t auf , daß bei ungewölb­
ten Bauten das Mittelschiff im Verhäl tn is zu den Achsabständen der 
Langhauss tü tzen bre i t e r ist als bei gewölbten Bauten . Da eine rech­
nerisch mögliche Verkürzung der Achsabstände der Mitte lschiffs tüt ­
zen in Fre ibu rg nicht d u r c h g e f ü h r t werden k a n n — die gesicherte 
nördl iche Seitenapsis läßt ein kürzeres Vorchorjoch nicht zu —, ist 
das Fre ibu rge r Verhäl tn is 1:2 als u n v e r ä n d e r b a r gegeben anzusehen. 
Dieses scheint eher f ü r als gegen eine Einwölbung des Baues zu 
sprechen. 

83 Vgl. Grundr i s se von Dompeter , Wagenhausen, Hohatzenheim, mög­
l icherweise auch Altens tad t und Hat ts tad t . Ob Fre iburg ebenfal ls 
eine „unterentwickel te Vierung" besaß, k a n n nicht erschlossen wer­
den, es ist aber unwahrscheinl ich. 

8i Gesamt länge ca. 56 m, Gesamtbre i te ca. 25,50 m, Mitte lschif fhöhe 
ca. 19—20 m, Fi r s thöhe wahrscheinl ich nicht un te r 27 m. 

85 Zu den im Folgenden besprochenen B e f u n d e n vgl. die ausführ l iche 
kunsth is tor ische Würdigung des ber tholdinischen Münsters von Vol­
ke r Osteneck, Diss. a. a. O. Siehe auch Anm. 8 und 10. Zur u m f a n g ­
reichen Li te ra tu r siehe Anm. 9 und Litera turverzeichnis . 

86 z u r Dat ie rung siehe Volker Osteneck, un ten S. 25 ff. 
87 Diese B a u f u g e ist in der B a u a u f n a h m e von 1955, angefer t ig t von 

Christa Raupp und Fri tz Seelinger f ü r das Staatl . Amt f. Denkmal ­
pflege, Fre iburg , nicht entha l ten . Gleiches gilt von baugeschichtlich 
wicht igen en tsprechenden B e f u n d e n am gotischen Baukörper . Vgl. 
auch Karl Schuster, Der romanische Teil des Fre iburge r Münsters . 
Fre ibu rge r Müns te rb lä t t e r 3, 1907, Abb. auf Seite 53. Die abgespitz­
ten K ä m p f e r s t e i n e erscheinen leicht gepunkte t . 

88 Die Verfasser der beiden Arbei ten dieses Heftes beabsichtigen, zu 
einem anderen Ze i tpunk t eine st i lkri t ische Untersuchung zur inne­
ren Chronologie des Langhauses vorzulegen, die sich auch um eine 
Dat ie rung der einzelnen Bautei le b e m ü h e n wird. 

so Werner Noack, Das Langhaus des Fre iburge r Münsters , Schau­ins­
Land, 77/1959, S. 34 f. und Anm. 14. 
Erns t Adam, B a u k u n s t des Mittela l ters II, F r a n k f u r t 1963, S. 157 f. 
und 161 f. 
Erns t Adam, Das Fre iburge r Münster , Fre iburg 1968, S. 13. 

90 Vgl. Werner Noack, a. a. O., S. 45 f. und Abb. 8, 9. 
91 Erns t Adam, 1968, a. a. O., S. 16. 
92 Friedr ich Kempf , Das Fre ibu rge r Münster , Kar l s ruhe 1926, S. 28, 

stellt die Unterschiedl ichkei t der Materia l ien fest ; Werner Noack, 
a. a. O., S. 35 und 46 f. sowie Abb. 8, 9. Nicht nur die Rippen und die 
plastische Ausbi ldung der Schlußsteine ist eine andere, auch die 
Kons t ruk t ion der Gewölbe ist unterschiedlich. 

93 Werner Noack, a. a. O., S. 41—48, vergl. hierzu Abb. 62. 
91 Damit ist die von Noack (vgl. Anm. 93) postul ier te Zwischendecke 

hinfäl l ig. Die zu beobachtenden Balkenlöcher ziehen sich ungefäh r 
auf gleicher Höhe durch das ganze Münster , also auch durch die 
ber tholdin ischen und spätgotischen Teile. Für eine Zwischendecke 
weisen sie zudem keine ausreichende Horizontale auf. Diese Balken­
löcher können n u r einem fliegenden Gerüst zugerechnet werden. 
Ob dieses — nach Meinung von Müns te rbaumeis te r Dr. Ing. Paul 
Booz — berei ts f ü r die Ents tehungszei t anzunehmen ist oder einer 
spä te ren Zeit f ü r R e s t a u r i e r u n g s m a ß n a h m e n (Barock oder 19. J a h r ­
hunder t ) zugerechnet werden muß, k a n n noch nicht entschieden 
werden . 

95 Die Auswer tung w u r d e sehr durch die Diskussionen über die Be­
f u n d e erleichtert , die der Verfasser f ü h r e n dur f te . Es sei an dieser 
Stelle den Her ren Norber t Bongartz, Müns te rwerkmeis te r Josef 
Jakob, Archi tekt Karl List und Dr. Volker Osteneck gedankt . Ganz 
besonders ist der Verfasser Her rn Müns te rbaumeis t e r Dr.­Ing. Paul 
Booz verpflichtet , der die Ents tehung dieser Publ ika t ion mit großem 
In teresse ver fo lg t und unte rs tü tz t hat . Er vers ta rb am 12. Jun i 1970. 

96 Anna Kempf , a. a. O., S. 115. 

Anhang 

Analyse von drei Proben aus der Glocke „Hosanna" und einer 
Probe aus der Glockengußanlage unter dem Münster 

Unte r suchungsauf t r ag : 
Die Untersuchung der Mater ia lzusammense tzung zur Klärung der 
Frage, ob das Metall aus der Glockengußanlage zum Guß der Glocke 
Hosanna v e r w a n d t wurde , ohne Zusatz von Material andere r Prove­
nienz. 

Laborergebnis : 

Guß­
brocken 

I gps 

innen 
un ten 
NW 

Hosanna 
außen 
oben 
NW 

außen 
unten 

SW 
°/o %> Vo Vo 

Sn bezogen auf Cu = 100 
in Gewichts­°/o der Legierung 

39 
27,3 

32 
23,7 

32 
23,7 

32 
23,7 

P b bezogen auf Cu = 100 
in Gewichts­°/o der Legierung 

2,9 
1,4 

1,1 
0,81 

1,0 
0,74 

1,1 
0,81 

Ni bezogen auf Cu = 100 
in Gewichts­°/o der Legierung 

0,057 
0,04 

0,14 
0,10 

0,14 
0,10 

0,14 
0,10 

Bi bezogen auf Cu = 100 
in Gewichts­°/o der Legierung 

0,14 
0,10 

0,078 
0,058 

0,070 
0,052 

0,077 
0,057 

As bezogen auf Cu = 100 
in Gewichts­°/o der Legierung 

1,0 
0,70 

0,72 
0.53 

0,66 
0,49 

0.71 
0,53 

Sb bezogen auf Cu = 100 
in Gewichts­% der Legierung 

0,48 
0,35 

0.64 
0,47 

0,56 
0,41 

0,79 
0,58 

Ag bezogen auf Cu = 100 
in Gewichts­°/o der Legierung 

0,08 
0,06 

0,09 
0,07 

0,09 
0,07 

0,09 
0,07 

Ergebnis : 
Die Zahlen zeigen, daß der Gußbrocken I gps und die drei Proben der 
Glocke eine unterschiedl iche Zusammense tzung aufweisen. Sofern der 
einzige Gußbrocken repräsen ta t iv ist f ü r das in der Gußanlage gegos­
sene Material , m u ß die oben gestellte Frage verne in t werden. 

Angefer t ig t vom Chemischen und Physikal ischen Labor des Würt tem­
bergischen Landesmuseums, Dr. A. Har tmann . 

(Mitteilung an das Staatl . Amt f. Denkmalpf lege vom 14. April 1970, 
Eing.­Nr. 955, und vom 24. April 1970, Eing.­Nr. 1093) 
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